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Zweiter Beitrag

Vorbemerkung: In der letzten Nummer des elften Jahrganges der »Hefte« haben
wir begonnen, den Ertrag einer Besprechung wiederzugeben, die in einem Arbeitstreis der

Städtischen Bücherhallen zu Leipzig und der Deutschen Zentralstelle für volkstümliches

Büchereiwesenüber Eigenart, Wert und Bedeutung der genannten drei Zeitromane statt-

gefunden hat. Die Erörterung, die eingeleitet wurde durch das Referat Dr. Hohers, das

bewußt darauf beschränktist, zunächstdas »Thema«dieser Nornane herauszuarbeiten, wird

mit dem folgenden Beitrag Walter Hofmanns weitergeführtund abgeschlossen.
Dabei wird von neuem deutlich werden, welche Aufgabe der volkstümlichenBücherei

mit der voltspädagogischenLiterarkritik gestellt ist. Selbstverständlichwird es nicht möglichsein,
öfters in dieser Ausführlichteitvon den Bemühungen um die zentrale Erfassung von Werten

des zeitgenössischenSchrifttums zu berichten, sondern es wird sichnur darum handeln können,

an bemerkenswerten Belspielen immer wieder die besondere Eigenart der voltspädagogischen

Urteilsbildung aufzuzeigen. Wir glauben, daß die Darlegungen von Dr. Hoher und Walter

Hofmann gerade auch in dieser Richtung von besonderer Bedeutung werden können.

Die Schriftleitung
I.

Wenn im folgenden eine Ergänzung zu den Ausführungen versucht
werden soli, die Dr. Hoher im letzten Hefte dieser Zeitschrift über die drei

Romane gemacht hat, so nicht, um im einzelnen die Ansichten zu ergänzen,

zu variieren oder auch zu widerlegen, die der Neferent über die Dinge
geäußert hat, die Gegenstand seiner Untersuchungwaren. Ein solcher Aus-

tausch von Einzelmeinungen— ob zum Beispiel Grimm das Raumproblem
richtig gestellt hat, ob die Industrie das Schädlicheoder das Förderliche
Ist- ob die Szene mit Herrn Ehristus im Neinhardswalde abgeschmackt ist
oder nicht, ob die Hauptfigur, Eornelius Frieboth mehr oder weniger

1
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shmpathischist —, ein solcherAustausch würde für die Leser dieser Zeitschrift
wenig fruchtbar sein. Den einzelnen Zügen der Dichtung gegenüber, wie

gegenüberden einzelnen Tatsachen des wirklichenLebens werden verschiedene
Menschen immer verschieden reagieren. Woran es ankommt, ist, ob das«

Werk in seiner Structur richtig gesehen ist oder nicht.
Nun ist die Struktur eines dichterischen Werkes nichts Eindeutiges,

nichts Einschichtiges.Am wenigsten die eines großen Zeitromans, wie er in

allen drei besprochenen Werken vorliegt. Um ein Werk total in seinen ver-

schiedenen Strutturschichten und -beziehungen erfassen zu können, muß die

Betrachtung von verschiedenen Seiten ansehen. Und in diesem Sinne

sollen die nachfolgenden Ausführungeneine Ergänzung zu der Hoherschen
Darstellung sein. Es sind andere Gegebenheiten, von denen nunmehr
gesprochenwerden soll. Daher kann auch — insbesondere da Dr. Hoher
in seinem Gesamturteil über die drei Werke sehr zurückhaltendgewesen
ist — in dem, was hier zu sagen ist, kaum eine Kritik jener ersten
Würdigung liegen. Nur das könnte man fragen, ob Dr. Hoher nicht selbst-
schon die zweite Betrachtung seiner ersten hätte anfügen müssenoder die

eine mit der anderen hätte durchdringen müssen,um so zu einer, wenn auch
nicht totalen, so doch runderen Erfassung der drei Nomane zu kommen. Aber

dem stand zunächstder Plan der Schriftleitung entgegen.

Il.

Um das, was nun zu sagen ist, ganz deutlich zu machen und in einen

größeren Zusammenhang einzuordnen, sei eine allgemeine Borbemerkung
literarkritischer Art vorangestellt. An dem Entstehen jeder Dichtung ist nicht
nur ein Vermögen der menschlichenNatur, sondern es sind immer mensch-
licheGrundkräfteverschiedenerArt beteiligt. Und das um so ausgesprochener,
je weiter, je umfassender der Plan einer Dichtung ist. Eine vollständige

Systematik der die Dichtung organisierenden Kräfte zu geben, kann hier die

Aufgabe nicht sein. Aber an die eine großePolarität dichterischenSchaffens
soll erinnert werden: der rationale Pol einerseits, der irrationale Pol
anderseits.1 Zeitweise scheinen beide Pole vollständigauseinander zu treten.

Goethes ,,Füllest wieder Busch und Tal« wurzelt fast vollständig im

Jrrationalen. Es wäre vergebliches Bemühen, den deutbaren, beweisbaren,

1 Eine bedeutende, in die Weite und Tiefe führendeDarlegung dieser Anschauungfindet

sich in den entsprechenden Kapiteln von H. A. Korffs Geist der Goethezelt. Versuch einer

ldeellen Entwicklung der klasslsch-romantischenLiteraturgeschichte.I. Teil: Sturm und Drang,
ein Werk, das wir auch bei dieser Gelegenheit (slehedie Besprechung im 8. Band der .Hefte«,
Abt. B, S. 97) allen um eine vertiefte literar- und geistesgeschichtlicheEinsichtBemühten nach-

drückllchstempfehlen. W. H-
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diskussionsfähigenSinn des Gedichtes, seine Lehre, herauspräparierenzu

wollen. Schillers philosophischeGedichte hingegen sind beherrscht durch das

rationale Moment. Das Volkslied wieder ist Repräsentantdes Irrationalen,
die Fabel, das LehrgedichtRepräsentant des Rationalen. Wobei es freilich
nicht so ist, daß damit zwei dichterischgieichwertige Kategorien von Dichtungen
entstehen. Das spezifischDichterische liegt stets im Irrationalen. Je mehr es

im Werke überwiegt, um so mehr erhält dieses von unmittelbar bewegender
Gewalt, und Dichtungen mit einem Minimum an rationalem Gehalt können

Dichtungen reinsten und höchstenGrades sein. Dichtungen hingegen mit einem

Minimum an irrationalem Gehalt empfinden wir kaum noch als Dichtungen.
Aber das Jrrationale allein wiirde sich in sich selbstverzehren und die große
Welt der Dichtung, wie wir sie kennen, aus sich nicht hervorbringen können.

Diese bedarf des Weltstoffes, der dem Irrationaien aus der Sphäre des

Rationalen zuwächst.Das gilt vor allem fiir den großenRoman und das große
Drama; sie bediirfen als Baumaterial die ganze Weit nicht nur des Unfaßbar-
Erlebbaren, sondern auch des Crfahrbaren, des Denkbaren. Der Dichter wird

zum Wollenden, zum Erkennendem zum Predigenden, zum Beweisenden, zum

Lehrenden. Und bei ganz wenigen dieser Werke gelangen beide Kräfte, das

Rationale und das Jrrationale, zu einer vollkommenen Durchdringung, zu

einer harmonischen Verschmelzung. In der deutschen Literatur sind es viel-

leicht nur die klassischenDramen Goethes, Jphigenie und Tasso, die, gleich
stark aus beiden Quellen gespeist, das wundervolle Schauspiel reinen

Zusammenflusses beider Ströme geben. Die Regel ist das Überwiegender

einen oder der anderen Tendenz und das nicht restlose Ausgeglichensein
beider im Werk, in der Gestaltung. Vom Standpunkt der rein ästhetischen

Forderung liegt dann ein Bruch vor — wie im zweiten Teil des Faust,
wie vor allem im zweiten Teil des Meister —, der Größe der Werke tut

dieser ästhetischeBruch keinen Abbruch.

III.

So wie nun im dichterischenWerte sich die Kräfte des Rationalen und

des Jrrationalen durchdringen, so muß auch die Darstellungund Wiirdigung
solcher Wertes nach beiden Seiten gehen. Man könnte geradezu sagen, daß
in der Erfassung der Beziehung, die beide Kräfte im konkreten Werk ein-

gegangen find, der Angelpunkt der- kritischenWürdigung liegt. lind in dieser
Hinsichtbedarf die HoherscheAnalhfe der drei in Rede stehendenRomane der

Ergänzung.Seine Darstellung und Würdigungist mit Absichtganz vorwiegend
auf die rationale Sphäre gerichtet. Das begrisflichformulierbare und diskutier-

bare »Thema' der drei Zeitromane präparierter aus dem Ganzen der Dar-

stellungheraus und setzt sich mit ihm auseinander. Und wenn diese isolie-
rende Betrachtung auch im arbeitsökonomischenSinne berechtigt ist, so
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scheint uns der Beurteiler hier doch einen Schritt über das Erlaubte

hinausgegangen zu sein. Zwar stellt er an einer Stelle die Frage nach
der dichterischenExistenz der Werte. Aber er stellt sie so und beantwortet

sie so, daß die Dichtung nur ein besonderes, den Verfassern borzüglichge-

mäßes Mittel ist, das politische und das soziologischeThema zur Darstellung
zu bringen. Warum, fragt Hoher, hat Grimm das politische und warum

hat Galsworthh das soziologischeThema »nichteinfach abgehandelt . . . .?

Die Möglichkeit, das eine in einer politischen, das andere in einer sozio-
logischenStudie durchzuführen,ist nicht zu leugnen. Wozu also Dichtung?"
Weil, so antwortet er, diese »Darstellungsform"den beiden Verfassern be-

sonders gemäß ist und weil dem Leser der »Stoff" so eindringlich nahe
gebracht werden kann — der Stoff nämlich, der das politische und sozio-
logische »Thema" der Bücher bildet. Damit ist gesagt, daß Dichtung hier
nichts anderes als Darstellungsform ist und daß durch diese Darstellungsform
im Prinzip zu der politischen oder soziologischenStudie, die die Bücher

auch sein könnten, sachlich,gehaltlich nichts anders hinzukommt.
Und gerade mit dieser Auffassung wird den in Rede stehenden Werken

sicherUnrechtgetan. Am wenigsten vielleicht-demZauberberg, eine Schöpfung,
die, wie Hoher ganz richtig bemerkt, in hohem Maße der Sphäre der

Intellettualität angehört. Ganz sicher aber rückt schon die Forshte Saga
durch die HoherscheDarstellung in eine einseitige Beleuchtung. Freilich: liest
man das Vorwort, welches Galsworthh selbst zum Buche geschrieben hat,
möchte es einem so vorkommen, als würde hier nichts anderes geboten als

eine soziologisch-zeitgeschichtlicheStudie im gesälligenGewande der Erzählung.
Und in der Tat kann gerade dieses Vorwort den, der die Dichtung sucht,
am wenigsten zur Lektüre des bielbändigenNomans ermuntern. Aber auch
hier vollzieht sich, wie Dr. Hoher auch andeutet, was wir in der Geschichte
der Dichtung bielfach erfahren haben: der Dichter ist größerals seine Absicht.
Getragen wird das Buch nicht durch seine soziologischenInhalte — die in

dieser Breite zu genießen nur sehr wenige, am biktorianischen Zeitalter
sachlich interessierte Leser imstande sein würden —, sondern durch seinen

menschlichenGehalt.
Die Tiefe der-Intuition, mit der hier Menschen erfaßt werden, die

Hingabe an ihr Menschentum, an ihre Torheit und ihre Weisheit, an ihr
Glück und an ihre Schmerzen, an die Rätselhaftigteit ihres Daseins idas

durch keine soziologischeStudie zu erfassen ist) — dieser irrationale Gehalt
macht die Grüße des Buches aus, aus ihm beruht die Tiefe seiner Wirkung.
Das im einzelnen zu belegen ist hier nicht mehr möglich. Entscheidend
aber ist die Konsequenz, die sich aus dieser Grundhaltung für den Aufbau
des Buches ergibt. Und entscheidend ist — bei unserer Ergänzung der

HoherschenBesprechung-—, daß diese Konsequenz im Widerspruch steht zu
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der kompositionellen Grundlinie, die Dr. Hoher sich durch Galsworthhs
Roman ziehen sieht. Hoher legt dar, daß das Besitzstreben der »Haupt-

zug der Forshtes" sei, der mit »Schönheit und Leidenschaftin persönlichem

Freiheitsdrang" in Konfliktgerate, und daß dieser Gegensatz sich »in simpler
und doch starker Zweistimmigkeit" durch den ganzen Roman ziehe und von

den verschiedenstenFiguren wieder aufgenommen werde. Er nennt in diesem
Zusammenhang die in ihren Partnern kontrastierenden Paare: Iune-
Bosinneh, Soames-Irene, Fleur-Ion. Solange das Werk in Rücksichtauf
seine soziologischeThematik betrachtet wird, ist gegen die Herauspräparie-

rung dieser geistigenKompositionslinie nichts einzuwenden. Aber sobald wir

das Werk in seiner Totalität erfassen, versagt sie, wird sie zu einer Ber-

gewaltigung der Tatsächlichkeitder Dichtung. Denn aus die schönsten

Figuren und auf die zartesten und ergreifendsten Beziehungen des Romans

trifft jene Kompositionslinie nicht zu, und es erhellt schlaglichtartig das

Begrenzte, ja Bedenkliche jener isolierenden ,,thematischen" Betrachtungs-
weise, daß Dr. Hoher diese Figuren und diese Beziehungen, die sich in diesen
Rahmen nicht einspannen lassen, nicht einmal erwähnt. Da ist zunächstder

,,alte Jolhon" und seine Beziehung zu Irene. Der ,,alte Jolhon ist kein

Forshte mehr. Er war nie-ein ganz echter Forshte. Am Ende seines Lebens

bricht durch die Forshte-Schale, die auch er trägt, die aber bei ihm nie besonders
stark war, das Tiefer-Menschlicherein und kraftvoll, aber auch gesättigt und

geklärt hindurch. Und die letzten Wochen des alten Jolhon, in der Stille

seines Landhauses, in der Hochsommerfülleseines Gartens — fern ab von

London, wo die echten Forshtes sichmühen—, umträumt von seinem Enkel,

erschüttertvon tiefer zartester Altersliebe zu Irene, und das Hinsinken des

Mannes in der Fülle und Stille der reisen Iulitage und in der Bewegung
seines Erlebnisses — das ist nicht mehr soziologischeStudie, das ist Dich-
tung; ist Dichtung, die aus der Tiefe des Jrrationalen, des Unbegreiflichen
lebt und mit dem Inhalt der soziologischen Studie nichts mehr gemein

hat. Auf jeden Fall: auf diesem Höhepunkte des Romans — er hat
mehrere solcher Höhepunkte

— existiert jener Gegensatz zwischenBesitzstreben
und Schönheit und Leidenschaft nicht! Und nicht anders ist es bei der

Liebes- und Ehegeschichtedes Jungen Iolhon", des Sohnes des alten

Jolhon, des Malers, mit Irene. Diese Partien sind — in Rücksichtauf
die Würdigung der Gesamtstruktur des Werkes — vielleicht noch wichtiger
als die vorher erwähnte, denn sie sind nicht eine kurze Episode, sondern
ziehen sich weit durch den zweiten und dritten Band. Wenn bei den

Partnern Iune-Bosinneh, Fleur-Ion und anderen in der Tat die tieferen

menschlichenBeziehungen durchkreuztwerden durch jenen Besitzinstinkt der

Forshtes und wenn daraus die Konflikte entstehen, so ist zwischen dem

Jungen Jolhon" — der ja selbst kein ,,junger" mehr ist — und Irene
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Von Anbeginn bis zum Erlöschendes Mannes die Harmonie des gütigen
und des tünstlerischenMenschen, des ausgesprochenen Nicht-Forshte, mit der

sinnlichen und seelischenSchönheit,wie sie in bestrickender Verbindung in

Jrene Vertörpertist. Und gerade diese Partien sind es, die sich der Cr-

innerung des unbefangenen Lesers unVergeßlicheinprägen.Und bei allen

diesen Partien wird auch Dr. Hohers interessanter, in mancher Hinsicht
instruktiVer Vergleich zwischen der Kunstleistung Galsworthhs und der

Mache der Courths-Mahler gegenstandslos. Das Verhältnis zwischen Kitsrh
und Kunst liegt so einfach nicht, wenn auch bei der Beurteilung dieses
Verhältnisses die Von Hoher aufgestellte Thesesruchtbar wird Verwendet

werden können.

Vielleicht darf hier das noch gesagt werden, daß neben Jrene, in der

ein europäischesFrauenideal, das Vielleichtbald der Vergangenheit ange-

hören wird, noch einmal in eindringlichster Kunst ersteht — daß neben

dieser Frau die alten Männer die tiefsten und schönstenGestalten des

Buches sind. Denn auch der junge Iolhon wird ganz gesättigte und

ergreifende Figur erst, als er selbst »alter Jolhon" wird. Und selbst
Soames, der im Sinne des soziologischenThemas des Buches echteste
Forshte, zunächstfast nichts anderes als Repräsentant des unshmpathischen
Thpus, wird immer menschlicher, immer shmpathischer, je älter er wird.

Also gerade die repräsentativeFigur des Romans (im Sinne des soziologi-
schen ,,Themas") reicht in die Tiefe des unbegreiflichen und ergreifend
Menschlichenhinab.

q(

So also stellt sich das Buch dar, wenn es Von der anderen Seite

her betrachtet wird. Freilich würde auch diese Betrachtung unzureichend
sein, wenn sie isoliert erschiene und ihrerseits das außer acht ließe, was

Gegenstand der HoherschenWürdigung gewesen ist. Und wenn nun in der

Analhse und Würdigung auch die beiden Fragen — dienach der rationalen

Absicht und die nach dem irrationalen Gehalt — zweckmäßigerweisein

besonderer Betrachtung abgehandelt werden, so ist doch gerade Von der

Forshtesage zu sagen, daß bei ihr, also im Werte selbst, beide Sphären in

innigster Durchdringung erscheinen. Die soziologischbezeichnendenThpen
sind immer auch menschlichbedeutsame Tppen, und die soziologischinter-

essanten und charakteristischenSzenen entbehren nie des menschlichenTief-

ganges. Und wenn sich, wie in den hier besonders herausgehobenen Par-
tien das Wert Von der soziologischenThematik zeitweise ganz entfernt, so

doch nicht in hartem Bruch, sondern in tontinuierlicher Fortführung des

Geschehens, welches eben immer zugleich menschlich-unbegreiflichesGeschehen

ist. Gerade in dieser Durchdringung der beiden Sphären, in der organischen



Volt ohne Raum — Die Forshte Saga — Der Zauberberg 7

Steigerung der irrationalen Sphäre, innerhalb des Gesamtzusammenhanges
der Dichtung, zu ergreifenden HöhepunktenmenschlicherSeins- und Schick-
salsdarstellung, liegt der hohe ästhetischeWert des Buches. So nimmt es

unter den drei besprochenen Werten eine Sonderstellung ein: den Zauber-
berg übertrifftes an der Fülle und Tiefe des menschlichenGehaltes, Volk

ohne Raum in der Dichtigkeit und Harmonie der ästhetischenGestaltung.

IV.

In Grimms Volk ohne Raum stehen Irrationales und Rationales in

seinem anderen Verhältnis als in der Forshte Saga. Grimm will nicht nur

zeigen, was ist, sondern auch aufzeigen, was sein sollte. Sein Buch hat
ein Programm, und Programmdichtungen sind nur allzu selten reine bruch-
iose Dichtung. Hoher sieht nun bei Grimm die Sachlage etwa so, daß er,

Grimm, ein vortrefflicher Erzähler kleiner Einzelgeschichtenist und daß in

dem großen Roman eine Anzahl solcher Geschichten — gelungene und

weniger gelungene — in eine unglücklicheVerbindung mit der Entfaltung
des Programms gebracht sind. Die Programmdarstellung aber geschieht
an Hand der Lebensgeschichtedes Eornelius Friebott, der dadurch weniger
reine dichterischeGestalt als braver Mann ist, dem die politischen Spruch-
bänder aus dem Munde hängen. So zerfällt das »monstrdse"Wert, um

diesen Ausdruck Hohers zu gebrauchen, in drei ineinanderverschlungene,
aber doch eigentlich nicht organische Bestandteile: den biographischenRoman,
den Tendenzroman und, in Form von mehr oder weniger reizvollen Einzel-
igeschichten,den Reise-, Abenteuer- und Ansiedlerroman.

Es ist nun durchaus wichtig und richtig, in einer volksbibliothetarischen
Besprechung diese drei — unleugbar vorhandenen — Bestandteile heraus-
.zustelien, denn jeder für sich kann für bestimmte Leser einen Ansahpuntt
bilden und damit das Schicksaldes Buches in der volkstümlichenBücherei

entscheiden. Jnsofern hat Hoher auch hier einer Gesamtwürdigungdes

Buches gut vorgearbeitet. Run aber ist zu sagen, daß jene Bestandteile im -

dichterischenWert, welches der Grimmsche Roman ist, in einem anderen

Verhältnis zueinander stehen, als es bei Hoher erscheint. Und dieses andere

Verhältnis wird auch hier wieder bestimmt durch den irrationalen Lebens-

grund, von dessen Würdigung Hoher auch in diesem Falle bewußt abge-
sehen hat. Das, worauf setzthinzuweisenist, ist in dem ersten Beitrag bereits

angedeutet, aber Dr. Hoher ist dem innerhalb der ihm gestellten Aufgabe
nicht weiter nachgegangen. Dieser irrationale Lebensgrund ist ein den Dichter
tief erschütterndesErlebnis. Grimm wird bewegt von dem Erlebnis der deutschen
Enge und von dem Erlebnis der afritanischenWeite, er wird bewegt von dem

Erlebnis der deutschen industriellenVerstlavung einst freier Bauern und von

dem Erlebnis der Freiheit in den unendlichenRäumen unter der afritanischen
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Sonne, er wird bewegt von dem Erlebnis der Entwurzelung, und er wird

bewegt von dem Erlebnis des Wiederwurzelschlagens im neuen unbegrenzten
Boden. Aber Enge, Bersklavung, Entwurzelung, das erlebt er nicht als das

Schicksal eines einzelnen, sondern als das eines ganzen Volkes, seines
Volkes, an dem sein Herz mit allen Fasern hängt, und den Traum von

neuer Freiheit, neuer Weite, neuer Bodenständigkeit träumt er gleichfalls
nicht für einen einzelnen, sondern für ein ganzes Volk, für sein Volk.

Dieses Erlebnis des Volkes und eines ungeheueren Volksschicksales— an

dem so viele unserer Volksgenossen, nur mit sich, mit ihrer eigenen Existenz,
ihren persönlichenRöten und Hoffnungen beschäftigt,geschlossenenAuges
vorübergehen—, das ist der eigentliche Mutterboden, das Irrationale, aus

dem das Werk erwächst.

Richt die rationale Erwägung also, daß der Engländerviel Raum hat,
der Deutsche aber wenig, ist das Entscheidende, Formbildende, sondern das

Erlebnis, was aus tüchtigen,gesunden, aufrechten deutschenMenschen wird,
wenn sie Schritt um Schritt vom Boden gedrängtwerden, wenn der Klein-

bauer Steinbrucharbeiter wird, der Steinbrucharbeiter Jabrikarbeiter und

Bergmänn, wenn sie überpersönlichenMächten, der Maschineund dem inter-

nationalen Kapital ausgeliefert werden, wenn ihre Freiheit, ihr Stolz, ihre
Existenz vernichtet werden, wenn ihr Menschentum tiefen Schaden leidet und

verdorrt und verkümmert. Hieran wird klar, daß der Roman ein politisch-
menschlicherRoman auch dann sein und von seiner Wirkung als solchernichts
einbüßenwürde, wenn eine politische These überhauptnicht formuliert und

ausgesprochen würde. Anderseits könnte von diesem Erlebnis aus das Werk

ebenso umschlagen in eine revolutionär-sozialistischeProgrammatik wie in die

raumpolitische, auf die Grimm auf Grund seiner volkswirtschaftlichenÜber-

legungen gekommen ist. Das Erlebnis, aus dem das Buch-wächst,liegt vor

und unter der politischen Programmatik, die dann verkündet wird.

Wer das Buch so erlebt hat, muß natürlich alles einzelne in einem

anderen Zusammenhang und in einer anderen Bedeutung sehen als der,
der von der politischenThese ausgeht, die im Buche, besonders in seinen

letzten Teilen, vorgetragen wird. Er begreift sofort, daß der scheinbar bio-

graphischeRoman in seinem Wesentlichen keinbiographischerRoman ist. Der

einzelne, Friebott, steht hier für das Ganze, nicht als Hervld und Sprechender,
sondern als exemplarischerFall; und die Einzelheiten, das Erlebnis im Stein-

bruch, das harte Verkümmern der Mutter, die Katastrophe im westfälischen

Industriegebiet, das Schicksal des alten Wessel, die deutschen Erlebnisse in

Britisch-Afrikaund Deutsch-Südwest,es sind alles nicht Episoden, die neben

dem politischen Thema stehen, sondern alles Bilder, die shmbolischauf die-

deutscheRot und auf die deutsche Sehnsucht, wie sie Grimm in sich erlebt,

hinweisen. iSelbst das thll mit Earlotta Prinsloo steht in diesem unter--
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irdischenShmbolzusammenhang mit dem Erlebnisgrund des Ganzen: das

gliicklichefreie, fpielende Ausrollen schönenfinnlich-herzlich-starkenMenschen-
tums, gegen das die deutsche Verkiimmerung sich erst recht becingstigend
abhebt.) Und-es ist nicht so, daß der Leser von irgendwoher das »Erlebnis«

des Dichters suggeriert bekäme und nun jene Szenen in der Beleuchtung
dieses ihm suggerierten Erlebnisses sähe, sondern fiir den Leser steigt das

Erlebnis gerade aus der Lektiire jener Einzelfzenen hervor. Gerade hierin
liegt die dichterisch-kiinstlerifcheLeistung Grimms, liegt — von den Schluß--

kapiteln abgesehen — die Einheitlichkeit seines so mannigfaltigen Werkes.

Am deutlichsten wird das auf den 340 Seiten des ersten Teiles —- Heimat
und Enge —- des ersten Bandes. Die politischeProgrammatik und Thematik
taucht hier nur ganz gelegentlich und ganz von fern aus. Dieser Teil ist
reine Darstellung. Plastische, aber sachliche,fast nüchterneDarstellung. Das

Alltagsleben der kleinen Leute. Aber dieses Alltagsleben, das ein echtes
Menschenleben in Lust und Leid, mit sauren Wochen und fröhlichenFesten,
mit dem Ausschwingen aller menschlichenKräfte einfacher, braver Menschen
fein könnte, wird immer enger, immer diisterer, immer mehr wird der Lebens-

fpielraum umgrenzt, immer mehr sind es nicht nur saure Wochen, fondern
trostlose Monate, Jahre — das ganze Leben verdorben und vertan. Und

der einzelne arme Menfch möchte dem Griff eines unbarmherzigen Schicksals
sich entwinden und bleibt zuletzt doch, ausgepumpt und ausgezehrt, auf der

Strecke. Das wird nicht behauptet, sondern das wird dargestellt, und so wie

diese Darstellung aus dem Miterleben dieser Not geboren ist, so stößt sie
nun in das Herz des erlebensfiihigen Lesers hinein.

y-

Von diesem Erlebniszusammenhangaus gewinnen auch alle die politischen
Einzelformulierungen, auf deren bedenklichen Charakter Hoher glaubt hin-

weisen zu miifsen, ein anderes Gesicht und ein anderes Gewicht. Das heißt:

sie verlieren an Gewicht. Das wird am deutlichsten an den Auslassungen,
die in dem Buche zu dem Thema Sozialdemokratie gemacht werden. Liest
man diese Auslassungen ohne den Zusammenhang mit dem»Lebensgrunddes

Ganzen, dann können sie bei dem Neaktionär hämischerregte Zustimmung, bei

dem Sozialisten müffenfie Ärgernisund vielleichtsogar Empörunghervorrufen.
Nun hat mannigfacheErfahrung aber bewiesen, daßGrimms Buch mit jenen

lAuslasfungengerade bei folchenMenschen dieses Ärgernisnicht hervorgeruer
hat, die gegen alles, was nach Sozialistenfressereiriecht, äußerstempfindlich
sind, die felbst sich dem Sozialismus im Innersten verbunden wissen. Denn

lvenn eben der- sozialistischeMensch zugleich der Mensch ist mit dem unge-

brochenen Gefühl fiir den tragenden Untergrund einer derartigen politischen
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Dichtung, dann werden ihm jene Fehlurteile nebensächlich.Denn dann

empfindet er: das, was ihn letzten Endes selbst zum Sozialisten macht, das

irrationasle Miterleben der Qual und Not des Volkes, und zwar der breiten

tätigenMasse des Volkes, das Volkserlebnis in einer dunklen Schicksalsstunde
dieses Volkes, das hat Grimm zum Dichter des Werkes gemacht. Und diese

Auffassung findet der sozialistischeLeser, solange er sich durch die Darstellung
selbst leiten, nicht durch einzelne programmatische Äußerungenirrefiihren läßt,
dann auch durch weite Partien des Buches bestätigt,in denen die deutsche
Arbeiterschaft als sozialdemokratischeArbeiterschaft in Erscheinung tritt. In
der Tat: zum mindesten das relative Recht der Sozialdemokratie, ihre histo-
rischeNotwendigkeit wird kaum durch irgendeine historisch-politischeDarstellung
so eindringlich gemacht werden können,als durch die Darstellung des deutschen
Volksschicksals,durch die Darstellung des Industrie- und Bergarbeiterlebens
in Grimms Roman.

Selbst wenn Grimm in seinem politischen Oberbewußtsein nichts als

Sozialistenfresser wäre, wiirde hier doch wieder der das Leben tiefer erfählende

Dichter iiber den Programmatiker den Sieg davongetragen haben: es ist
einfach zwingend, daß Cornelius Friebott, der vom Boden Vertriebene und

Entwurzelte, in der rheinisch-westfälischenWelt selbst zum Sozialdemokraten
wird! Gerade diesem zum Sozialdemokraten gewordenen Frieboth in dem

der ganzeZorn und das ganze Cthos des versklavten deutschenMenschen
zum gesammelten Ausdruck kommt und der hier fiir Millionen steht, gilt
die ganze verstehende Liebe Grimms. Und wenn Cornelius Friebott sich
später von der Sozialdemokratie löst und sie zusammen mit jenem Besitz,
»dem es vor allen Dingen um Ruhe zu tun ist", fiir das Verderblichehält,
so ist das Grimms letztes Wort noch nicht. »Ich meine, er miißte tun, als

sei kein Feind da, als wiißte er in Deutschland unter Deutschen von keinem

Feinde; denn Suchende sind sie dennoch alle, sie suchen doch wenigstens fiir
ihre Kinder eine Besserung, wenn einer fiir sich-schonroh, tierifch und selbst-
siichtig geworden ist.« Oder, so ziemlichauf der letzten Seite des Buches:
»Wer neues Wesen sucht, der muß ganz von vorn anfangen und muß fort-
währendhilfreichkommen, und unter jedem Wort muß eine deutsche Freund-
schaft zu fühlensein und unter den Worten des Angriffes docherst recht . .

Das sagte Melsene, Friebotts Frau, die nach dem Tode ihres Mannes seine
"Mission fortzuführenbemiiht sist. Entweder ist es nun so, daß das nichts
anderes ist als die diesemFrauencharakter gemäßeStellungnahme zu den

Problemen und Kämpfen der Zeit, dann diirfen auch die hitzigerenprogram-

matischen Äußerungender anderen Figuren, Friebotts selbst, nicht ohne
weiteres als Gesinnungskundgebungen des Dichters gewertet werden igegen

welche AusschlachtungcharakterisierenderStellen sich schon Friedrich Hebbel
swandte),. Oder aber, was auf den letzten Seiten des Grimmschen Romans
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wahrscheinlich ist: die Menschen sind ihm hier wirklich nur noch Gelegenheit,
seine politisch-sozialpädagogischenGedanken zum Ausdruck zu bringen, dann

miissen diese Worte verständnisvollerBereitschaft Grimm ebenso zugute
gerechnet werden wie jene anderen Worte eifervoller Kampfansage. Ia, da

mit Melsenes Worten diese thematischenDiskussionen abschließen,ist ihnen
billigerweisegrößeresGewicht beizulegen als jenen anderen Auslassungen.’-

1k

So muß schließlichauch die Frage nach der Wirkung des Buches auf
den Leser anders beantwortet werden, als sie bei Hoher beantwortet worden

ist. Wenn ausdrücklichdas Buch nur von seiner rationalen Seite her, von der

politischenThese aus, gewiirdigt wird, dann kann freilich nur von der Wirkung
der politischenThese und der auf Grund dieser These gefälltenpolitischenEinzel-
urteile als solchergesprochenwerden. Aber in der Dichtung treten eben die

politische These und das politische Urteil nicht isoliert auf, sie können also.
nur dann durch sich selbst wirken, wenn vom Leser das Buch in seinen
Tiefenschichten,also als Dichtung, nicht erfaßt wird. In der Dichtung, wenn

sie in ihrer Totalität aufgenommen wird, wirkt das Buch als Buch, als

Ganzes. In unserem Falle heißt das: da das Buch nicht aus Haß geboren
ist, kann es auch nicht Haß bewirken und die niedrigen Instinkte im Leser-
wie Hoher das fiirchtet —

erregen. Aus Liebe und Teilnahme geboren, wird

es Liebe, Teilnahme erwecken. Rur wem Liebe und Teilnahme iiberhaupt und

Liebe und Teilnahme im besonderen in Hinwendung zum Volke fremd sind, wird

das Buch ablehnen. Aber das wird dann nicht nur der Sozialist tun, sondern

auch der Feudal-Konservative, dem das Volk, der kleine Mann, nur Masse
und Objekt fiir die Verwirklichungseiner Herrschaftsanfpriicheist. Auf Menschen
dieser Art wird das Buch, mit seinen vernichtenden Anklagen gegen die

traditionelle deutscheFiihrerschicht,gegen ihr Versagen in der Rotstunde des

Volkes, noch viel aufreizender wirken als auf den Sozialisten durch die

Ablehnungdes marxistischenSozialismus.·3

Freilich: durch zwei Eigentümlichkeitenhat sichGrimm die Wirkung seines
Buches in der Richtung des Menschlich-Volksmäßig-Wesentlichenerschwert.

1 Unberiihrt hiervon bleibt die Frage nach der objektiven Richtigkeit von Grimms kaum-

politlscher These. Die Einwendungen, die Hoher hier macht, scheinen mir durchaus beachtlich.
Aber selbst wenn diese These, wie auch ich meine, erst im Zusammenhange mit anderen geistes-,
sozial- und national-politischenClnslchten zu wirklicherFruchtbarkeit gebracht werden könnte,

das große Verdienst Grimms bliebe, auf dieses schwere Problem die Aufmerksamkeitweiter

Kreise seines Volkes gelenkt zu haben.
2 Mir begegnete z. B. ein Oberst a. D» der Grimms Volk ohne Raum mit Empdrung

In meiner Hand sah — er war von seinen Standes- und Gesinnungsgenossen vor diesem

gefährlichenBuche eindringlich gewarnt worden! W. H.
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Einmal durch seinen Vorspruch, der die naive Hingabe des Lesersbeeinträchtigen
wird (ähnlichwie das die Vorrede Galsworthhs zur Forshte Saga tut), mehr
aber noch durch den Ausgang seines Buches. Hier ist Dr. Hoher recht zu

geben, daß »,,Volkohne Raum« im letzten Teil des letztenBandes sich aus-
zulösenbeginnt, daß die Menschen- und Schicksalsdarstellunghier fast ganz

der politischen Predigt weicht, daß die Menschen Schemen werden und daß
mit alledem das Rationale das Übergewichtbekommt iiber den irrationalen

Lebensgrund. Es ist der »Bruch", von dem ich eingangs sprach und den so
viele bedeutende Werke gerade der deutschen Dichtung zeigen. Und da das

Rationale hier selbst etwas zeitlichBedingtes ist, da die Naumthese Grimms,

so wie sie hier auftritt, nicht befriedigen kann und vom rein sachlichvolks-

wirtschaftlichenStandpunkt aus gewichtigste Cinwände hervorruft, tritt am

Schlusse des Werkes eine gewisse Lähmung ein. Und es bedarf dann erst
eines gewissen zeitlichen Abstandes, um zu dem Tieferen und eigentlich
Tragenden, welches uns bei der Lektiire der ersten achthundert Seiten des

Buches bewegt hat, wieder zurückzufinden.Aber der besonnene Beurteiler

wird gerade in einem solchenproblematischenFalle dem Dichter, als welcher
sich Grimm erwiesen hat, Gerechtigkeit widerfahren lassen und wird die

unleugbare Tatsache des ästhetischenBruches hier nicht schwerer in die

kritischeWagschale fallen lassen als bei verwandten Erscheinungenwesentlichen
dichterischenWertes, aber nicht restlos gelungener Gestaltung, nicht restle
gelungener Durchdringung der rationalen und der irrationalen Sphäre.

V.

Zum Schlusse sei noch eine zusammenfassendeBemerkung gestattet. Wer

mit der Aufgabe betraut ist,.fiir die deutsche volkstümlicheBächerei, unab-

hängig von Literaten- und Cliquenwesen und von Verlegerinteressen, die

deutsche literarische Produktion zu verfolgen, wird in steigendem Maße von

dem Hosfnungslosen dieses Bemühens bedrückt. Jn einer Zeit, die Erbe

gewaltigster politischer und sozialer Umwälzungenist, die selbst von solchen
Umwälzungenaufs tiefste erschiittert ist und in deren Schoß sich neue lim-

wälzungenvon unabsehbarerTragweite vorbereiten, erleben wir eine trostlose
Stagnation der deutschendichterisch-literarischenProduktion. An der Quantität

freilich fehlt’s nicht. Tausende von Federn sind unaufhörlichtätig, die

Verleger werfen uniibersehbare Mengen von Gedichtbänden,Dramen und
Nomanen auf den Markt. Aber die Qualität entspricht nicht der Quantität.

Dabei ist vieles von dem, was geschrieben und gedruckt wird, nicht etwa

»schlecht".Die formale Kultur der künstlerischenMittel ist bei den Schreibenden
von heute eher größer als in den zurückliegendenPerioden der literarischen
Produktion. Was bedrückt, das ist die Blickrichtung und innerste Lebens-

haltung der Autorenwelt, ist eine seelischeund geistige Lebensserne und



Volk ohne Raum — Die Forshte Saga — Der Zauberberg 13

Sterilität. Die Literatur der Literaten, die Literatur der Privatschmerzen,
die Literatur spießerlicherEnge falscherHeimatseligkeit — wen kann das heute
interessieren,bewegen, zur Teilnahme und Förderungzwingen? Den Menschen,
der in seiner Zeit und mit seiner Zeit lebt, nicht. So entsteht das beschämende
Resultat, daß die deutschebolkstümlicheBücherei,wenn sie kraftvoll-wesentliche
Bücher der gegenwärtigenProduktion in ihre Beständeaufnehmen will, immer

wieder zur außerdeutschenDichtung gehen muß: zu den Skandinabiern,
den Schweizern, den Amerikanern, den Engländern, den Russem auch zu

den Franzosen. Kaum in einer anderen Situation kommt die tiefe innere

Krise unseres Volkslebens deutlicher zum Ausdruck als in dieser grotesken
Zwangslage der deutschen bolkstümlichenBücherei.

Auch unter diesem Gesichtspunkt müssen die drei großen Romane, die

Anlaß zu diesen Betrachtungen gegeben haben, beurteilt werden. Alle drei

sind, wie Hoher dargelegt hat, moderne Zeitromane großen Stils. Alle

drei scheinen demnach dem Verlangen zu entsprechen, bon dem wir, die

bolkstümlicheBücherei und ihre Leser, erfüllt sind. Und doch ist dem nicht so.
Als Zeit- und Gesellschaftsroman steht uns Galsworthh in einem doppelten
Sinne sehr fern. England ist nicht Deutschland, die englischegute Gesellschaft
ist nicht die deutsche Gesellschaft. Und das biktorianischeZeitalter ist selbst
für England gründlichvergangen, die gesellschaftlichenProbleme jener Epoche
sind nicht die Probleme, die unsere Gesellschafterschüttern.So bleibt das

Ewig-Menschliche des Buches: einmal der Konflikt der Forshte-Naturen
mit den Nicht-Forshtes und darüber hinaus die rein menschlichenSeins- und

Schicksalsdarstellungen. Das ist sehr Viel und rechtfertigt, wenn das Buch
in unseren Büchereien eine nachdrücklichePflege findet. Auf dieser Linie

haben wir dem Werke des englischenDichters aus der neueren deutschen
Produktion wenig an die Seite zu stellen. Aber das darf nun nicht ber-

kannt werden: die tiefe Versenkung in den Menschen und sein Schicksal
ist bei Galsworthh getragen bon einem Gefühl der Resignatiom Liebe zum

Leben und zur Schönheit, aber auch das ständigeBewußtsein bon der

Vergänglichkeitdes Lebens und der Schönheit. Wir werden — manchmal

fast wie in einer Stormschen Novelle — im innersten Herzen bewegt, aber

auch auf uns droht sich, ebenso wie bei Storm, die Nesignation des Dichters
zu legen. Gewiß — wir brauchen auch solche Bücher, aber die Produktion
nur solcher Bücher oder die vorwiegende Lektüre nur solcherBücher würde

ein Ausweichen, würde eine Flucht vor dem Leben bedeuten. Von hier aus

gesehen dient also dieser große Zeitroman der Zeit nicht. Das Zeit-
mäßige daran ist nicht mehr zeitgemäß,das Schöne daran ist etwas

Zeitloses, das Zeitlose wendet sich an die eine Seite unserer Seele, die

gewiß nicht verkümmern soll, die aber im Kampf dieser Zeit nicht eingesetzt
werden wird. ·
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Wenden wir uns mit dieser Fragestellung zu dem Zauberberg Thomas
Manns, so ist nach allem, was bisher iiber das Buch gesagt wurde, klar,

daß wir von ihm eine Erfüllung unserer Wiinsche gleichfalls nicht erwarten

können. Der Zauberberg ist ein deutscher Zeitroman, und er hat, in der

Form der ,,hermetischen Geschichte", eine Periode der deutschenEntwicklung
zum Gegenstand, deren belastete und verstörteErben wir heute sind. Jn-
sosern könnte das monumentale Werk in einer ganz anderen, in einer sehr
viel produktiveren Beziehung zu unserer Zeit stehen als die Forshte Saga.
Es könnte so sein, aber es ist nicht so. Es ist nicht so, weil der Zeitgehalt in

der hermetischen Geschichtesich verfliichtigt hat. Diese hermetischeGeschichte
kann groß und bedeutsam, in unser Leben hineinwirkend, nur sein, indem sie
eine shmbolischeGeschichteist, denn unmittelbar naiver Zeitroman, wie Gustav
Freitags Soll und Haben oder Zolas Germinal, kann die Geschichtevon dem

seltsamenTreiben der Morbiden und Moribunden im Sanatorium Berghof von

vornherein nicht sein. Als shmbolischenRoman hat Hoher den Zauberberg
zu deuten versucht, und man kann sichwohl denken, daß er mit seinen Aus-

legungen die Absicht Thomas Manns getroffen hat. Aber die imponierende
Intellektualität Manns ist nicht die bewegende Kraft, aus der eine die

Vergangenheit deutende und die Gegenwart erleuchtende Shmbolik erwachsen
könnte. So bleibt doch zuletzt nur eine absonderliche,teils widerwärtige,
teils lächerlicheGesellschafteinzelner glänzend gezeichneter Individuen auf
einem absonderlichen Schauplalz übrig. Während der Lektiire ist man teils

abgestoßen,teils intellektuell aufs äußerstegefesselt, man steht immer wieder

mit Ehrerbietung vor der großartigen artistischen Leistung des Künstlers
Mann — aber mit der letzten Seite des Buches ist auch die Teilnahme
erschöpft,kein tieferer Klang, kein bedeutsames Erinnern wirkt iiber die

Lektiire hinaus in unser Leben hinein. Man kann nur mit größter Achtung
von der ,-Leistung", die hier vollbracht ist, sprechen, aber doch zugleich nur

mit tiefstem Bedauern, daß ein so großer Aufwand letzten Endes nutzlos-
vertan ist.

"

Grimm ist weder der tiefe Känder ewiger rein menschlicherLebensbeziige
wie Galsworthh noch der erstaunliche Könner wie Thomas Mann. Er ist
in seiner Menschlichkeitrobuster als Galsworthh, in seiner Geistigkeit schlichter
als Thomas Mann, in seinem Werk weniger geläutert und ausgeglichen
als beide. Aber mit Volk ohne Raum sind wir bei unserem Volke

und bei unserer Zeit, bei brennenden Nöten dieses unseres Volkes

und dieser unserer Zeit, sind wir seit langer Seit zum ersten Male

ganz bei uns selbst zu Hause. Darin liegt die besondere Stellung des

Buches im deutschen Schrifttum unserer Zeit, seine große Bedeutung fiir
dieArbeit der deutschen volkstümlichenBücherei, die mehr sein will als

ein unterhaltsames Ruheplätzchenfiir die Ausgedienten oder nie Ein--
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berufenen des Lebens. Schon wenn das Buch ganz in der Sphäre des·

Rationalen stecken bliebe, müßte es als Versuch, das deutsche Leben und

das deutsche Schicksalzu packen, wenn auch nicht schon unsern Beifall, so
doch unsere Beachtung verdienen. Da es aber seine Auseinanderfetzung mit-

der Zeit aus den tieferen Kräften des Irrationalen vollzieht, da es in seinem
größten Teil und seinenbesten Partien dichterischeDarstellung dieser Seit,
dieses Volkes, dieser Röte ist, und da — dieses ist schließlichdas Wichtigste —

Darstellung und Auseinandersetzung sich aus einem ungebrochenen Lebens-

gefühlheraus vollziehen, ist es trotz aller seiner Mängel für uns ein Geschenk
hohen Wertes. Im deutschenSchrifttum unserer Zeit haben wir kein Gegenstück
zu ihm, in der gegenwärtigenLiteratur an die Seite zu setzen ist ihm nur

Nexös Pelle der Eroberer. Beides Tendenzromane, beide dem Volke unserer-
Zeit und seiner Not zugewandt, beides Dichtungen, die über die politische
Programmatik in die Tiefe des menschlichWesenhaften hineinreichen, beides

Werke, deren Wirkung sich daher nicht auf die Angehörigendes politischen
Programms beschränkt,beides Werte mit dem ästhetischenBruche am Ende.

Und wenn die deutsche volkstümlicheBücherei, getreu ihrer Mission, dem

Pelle des dänischenSozialisten Nexö freudig ihre Tore geöffnet hat, so
wird sie Volk ohne Raum des deutschenGrimm einen Vorzugsplaiz in ihren
Beständen einräumen müssen. Walter Hofmann

Zur Arbeit an den Sachverzeichnissen
Zwei Bücherverzeichnissefür ländlicheBüchereien

I.

Bücherverzeichnisder Schleswig-Holsteinischen Grenzbüchereien.

Für die Leser mit Besprechungen herausgegeben von der Zentrale für-

Nordmarkbüchereien.Flensburg 1924. 80 Seiten.

Der Leiter der Zentrale für Nordmartbiichereien, Dr. Franz Schriewer, legt mit diesem

Verzeichnis einen interessanten Versuch vor, für ein bestimmtes Gebiet (die etwa die zwei

preußischenKreise Südtondern und Flensburg umfassende Nordmark) einen gemeinsamen

Katalog der dort vorhandenen Büchereienzu schaffen. Dabei ist in erster Linie, wie der Der-

fasser an anderer Stelle bemerkt, an die Dorfbiichereien gedacht. Der Katalog weist ein-

schließlichder Doppelaufführungenetwa 470 Werke auf. Davon entfallen etwa 320 Werte

aus die schöneLiteratur einschließlichder plattdeutfchen Bücher, die mit etwa 35 Werken

vertreten sind.
Bei der Gestaltung des Katalogs ist offensichtlichnicht von dem Bestand etwa bisher

schonvorhandener Büchereienausgegangen, sondern es ist hier auf Grund der Aufbau- und-

Einrichtungserfahrungenmit allem Nachdruckein Bestand dargeboten, der klar den von der

Sentrale für Nordmartbiichereien ins Leben gerufenen Büchereieneine bestimmte Richtung
für ihre Bestandserweiterung und ihre Arbeit mit der Leserfchaftangibt. Mit erfreulicher-
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Entschiedenheit ist fast alles vermieden, was auf der Linie der seichten und unwesentlichen
Unterhaltungsliteratur liegt. Daß über einzelne Werke das Urteil immer auseinandergehen
wird,l hindert nicht — und das ist ja das Entscheidende! —, daß der Bestand als Ganzes
den Willen der Büchereizum Echten, Wesentlichen zeigt. Dieser Wille kommt für die Leser
wie für die Fachgenossennirgends unmittelbarer zum Ausdruck als in dem gedrucktenBücher-
verzeichnis. Darum ist es ja auch für die Bedeutung der volkstümlichenBücherei in der

Hsfentlichkeit— weit über den Kreis der Leser der einzelnenBüchereienhinaus — so wichtig,
wie die Kataloge, diese Dokumente der Büchereiarbeit,Absicht und Riveau unserer volks-

pädagogischenBemühungen darstellen.
Ein Katalog, der für eine ganze Reihe von Büchereien gelten soll, trägt daher um so

größere Verantwortung. Gerade weil die Arbeit an den Leserkatalogen, besonders wenn sie

mehr als eine bloße Aufzählungder vorhandenen Werke sein sollen, so schwierig und um-

fangreich ist, ergibt es sich von selbst, daß die einzelnen, nebenamtlichen Leiter von Dorf-

büchereiennie oder selten dazu kommen werden, von sich aus einen solchen, mit Besprechungen
versehenen Katalog zu erarbeiten; von dem Druckenlassen noch ganz zu schweigen. — Der

Versuch, für ein bestimmtes, größeres Gebiet einen gemeinsamen Katalog für die Lesersher-
zustellen, legt sich daher nahe, sobald die einzelnen Büchereien aus der in jeder Beziehung
hemmenden Isolierung heraustreten. Die größte Schwierigkeit wird dabei die soziologische
Verschiedenheitbedeuten, die in unserem soziologischso differenzierten deutschenVaterland ja schon
bei verhältnismäßigkleinen Gebieten sichnicht unbeträchtlichbemerkbar macht. Hier wird es auf
die sorgsältigeBeobachtung und Erfassung dieser Verschiedenheiten durch die zentrale Stelle

ankommen und daraus, daß, soweit es möglich,diese Verschiedenheiten innerhalb des Katalogs
berücksichtigtwerden. — Wieweit der in dem vorliegenden Katalog aufgeführteBestand

überhauptden besonderen Eigentümlichkeitender Rordmarkbevölkerungund diesen Verschieden-
heiten innerhalb derselben entspricht — von der unmittelbar in Erscheinung tretenden Heimat-
literatur abgesehen —, kann naturgemäßvon einem Außenstehendennicht beurteilt werden.

Man hat den Eindruck, daß auf jeden Fall versucht ist, unter Anknüpfungan die besonderen

Bezugspunkte den Zugang zu den allgemein bedeutsamen Werken des Schrifttums zu ver-

mitteln; zu jenen Werken, die bei jeder volkspädagogischenBüchereiarbeit eine entscheidende
Rolle spielen. — Vor allem sei darauf hingewiesen, daß auch in der Frage der Heimat-
literatur einschließlichder plattdeutschen Bücher eine hier besonders notwendige Vorsicht
gewaltet hat und die sogenannte Heimatliteratur keineswegs überwuchert.Ein abschließendes
Urteil wäre natürlich nur möglich bei einer eingehenden Beschäftigungmit den dort auf-«

geführtenWerken der Heimatliteratur.

y-

1 Als Beispiel sei hingewiesen auf die Besprechung von Schwarzkopf, Die Häfner aus

dem Erbseneck lKatalog S. 71):

»Schwarzkopfhat hier ein lebenswarmes Buch geschriebenvon den Odenwalder Töpfern.
Der Martin Klingelschmitterzähltschlicht,wie die Liebe zum Klärchenihn in die Welt begleitet
und wieder zurückfindenläßt zur Heimat und zum Heimatgewerbe und wie er es durch Kunst-
-handwerkwieder hochbringt. Alt und jung wird seine Freude haben an dem prächtigenBuch.«

In den »Heften für Büchereiwesen«,besprochen X. Bd. 1925, S. p: nach einer kurzen
"Jnhaltsangabe:

»Diese Geschichte, die in den Grundzügen nicht eben neu ist, wird mit gesuchter Ein-

fachheit nach dem Muster Wilhelm Holzamers erzählt,gemacht treuherzig, aber auch reichlich

ungeschickt und ohne die Reize feinerer Menschenbeobachtung undGestaltung Die gute

Gesinnung hilft unvoreingenommenen Lesern nicht über Unbehagen hinweg, daß der mit

Bescheidenheitund Ratürlichkeitkokettierende Dilettantismus des Verfassers.-hervorrufenmuß.«
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Die Gliederung des Katalogs ist folgende:
Lebensbeschreibungund LebensführungJ Geschichteund Verwandtes ! Länder, Völker,

Reisen ,«"Aus dem Reiche der Natur ! Von heimatlicher Art J Plattdeutsche Bücher X
Allgemeine erzühiendeDichtung.

Ein Vorwort für den Benuizer sowie ein Anhang, der Jugendbücherohne nähere
Charakteristik, aber mit Angabe der Altersstufen, für die sie geeignet sind, bringt, sind bei-

gegeben.
Bei der Gliederung fällt auf, daß die beiehrende Literatur iwenn diese ja nicht mehr zu-

treffende Bezeichnung bis aus weiteres noch beibehalten werden darf) an die Spitze gerückt
ist; aiierdlngs mit einer Gruppe, die unmittelbar anspricht und wohl nach den Angaben
des Verfassers in seiner Schrift »Die Dorfbücherei«und auf Grund einer Andeutung
vor dieser Abteilung selbst, bei der dortigen Leserschaft gegenüber den Romanen, die

manchmal ais »nichtwahr« empfunden werden, besondere Bedeutung besitzt. Die Verbindung
von Lebensbeschreibungund Lebensführungerscheint mir — gerade bei dem geringen Umfang,
den die Abteilung bei einem so kleinen Bestand der Bücherei sonst erhalten würde — ein

glücklicher,in der Sache selbst sich darbietender Ausweg. — Die oben ausgeführtenHaupt-
gruppen sind, soweit es notwendig und möglichwar, in sichgegliedert; an der Spltze steht stets
das Nächstliegende(z. B.: die Abteilung Geschichte und Verwandtes mit den Untergruppen:
Aus Geschichte und Leben der Heimat. Allgemeine Darstellungen. Aus der Vorzeit des

Menschen und des deutschen Volkes. Neuere Zeiten und Ereignisse. Vom Bauerntum.

Verschiedenes).
Die schöneLiteratur ist in drei Abschnitte geteilt: Von heimatlicher Art — Plattdeutsche

Bücher — Allgemeine erzählendeDichtung. Jeder Abschnitt ist in sich aiphabetisch nach
Verfassern geordnet. Ein Verfahren, das sicher gerade für den unvorbereiteten Leser immer

wieder als besonders ungenügenderscheint: und daher immer von neuem zu anderen Ver-

suchen nötigt;1 ein Verfahren, das aber zweifellos trotz aller damit verbundenen Mängel
einer unangemessenen und nicht wirklich zwingend gestalteten pshchoiogischenoder stofflichen
Gliederung vorzuziehen ist.

—

Im vorliegenden Fall werden nun durch eine durchgehende Charakterisierung sowohl
der schönenLiteratur wie der belehrenden Literatur bis zu einem hohen Grade die Härten,

die sich notwendigerweise durch die Gliederung ergeben, ausgeglichen. Über Charakteristiken
und Charakterisierungsmethoden zu sprechen und zu urteilen, ist, wie gerade Beispiele der

letzten Zeit zeigen, schwer, solange in der Fachiiteratur eine einigermaßenumfassende Dar-

stellung der verschiedenen Ziele und Formen der Buchcharatterisierungfehlt. Solange es

daher möglichist, trotz eines gründlichenArbeitsberichtes, Absicht und daraus entspringende
Form des Verzeichnisses»Bücher des Lebens« so gründlichzu verkennen, wie der Verfasser
des vorliegenden Katalogs in seinemAufsatzin der »Büchereiund Bildungspflege«es getan hat,
ist es mißiich,von diesen Dingen öffentlichzu sprechen. Trotz dieser Schwierigkeiten sei doch
versucht, zum Zwecke einer weiteren Klärung dieser diffizilen Fragen wenigstens auf einiges
hinzuweisen. .

I. Wie schon im Vorwort, so zeigt sich auch in den Charakteristikenselbst die Führung
und Beratung des Lesers in einer ziemlichdeutlichen Form, vielleicht zu deutlichenForm.

«
Möglich,dasz in den Gebieten, für die der Katalog gedacht ist, diese Deutlichkeit—- um nicht
zu sagen Lehrhaftigkeit —

am Platze ist. Das kann der Auszenstehende nicht entscheiden.

1 Jm Verzeichnismüssenauf diese Weise z. B. nacheinanderstehen: Bonseis, Biene Maja;
Bonus, Jsiünderbuch;»«Brentano,Geschichtevom braven Kasperi; Bröger, Held im Schatten

--.«s ·i;-.iS 44X45). zzs
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Aber eine mit Lehrhaftigteit sa leicht sicheinstellende Abstrattheit und Trockenheit wird sicher
nicht dazu beitragen, den Katalog bei den Lesern der Dorfbiichereieneinzuführen.Hier scheint
mir ein Gefahrenpunkt fiir diese Katalogarbeit zu sein. Einige Beispiele aus dem Vorwort :

»Sie (die Erläuterungen der Buchtitel) werden den Leser instand setzen, mit größerer

Sicherheit das ihm Gemäße auszuwählen.«

»Nötlg ist das gediegene und planmäßigeLesen« . . . »Man betrachte das Lesen

nicht bloß als mäßigenZeitvertreib, sondern als geistige Arbeit, um sich mit dem Buch
auseinanderzusetzen und sich felbst zu entwickeln.«

.Dieser Zug tritt besonders auch in den V"orbemertungen, die den einzelnen Haupt-

gruppen gleichsam als Anregung fiir die Werke dieses Gebietes beigegeben sind, in Erscheinung.
Es scheint mir fraglich, wie weit z. B. bei der Abteilung Lebensbeschreibung und Lebens-

führung der folgende Satz glücklicheinleitet-

zWas kann uns Goethes schönesWort ,Höchstes Glück der Erdenkinder sei nur

die Persönlichkeit«so tief nachempflnden lassen wie das Leben großer und guter

Menschen«(S. 5).

Oder ist bei einem Buch wie M. de Latude, Ein Opfer der Pompadour, das Entscheidende,
was dem Leser in der Charakteristik zuerst gesagt werden muß:

«Dies Buch lehrt begreifen, warum der Despotismus (sic!) eines Ludwig X1V. fsichek
den Bauern der Nordmark eine ebenso unbekannte Größe wie den Arbeitern Mitteldeutfch-
lands. D. DJ durch die französischeRevolution ein so grauenvolles Ende fand« (S. p).

Vergleiche auch die Charakteristik zu Storm (S. 35), die sehr literarischanmutet, obwohl
Schriewer selbst immer wieder betont, wie fern es ihm liegt, Bächerelarbelt als »städtische
theraturkunde« und nicht als »erziehllcheBildungsarbeit« aufzufassen tVorleseabende auf dem

Lande, S. 6).

2. Im ganzen scheinen mir die Eharatterlstiten doch zuviel von dem Inhalt selbst

vorwegzunehmen, anstatt nur anzuregen, Schwierigkeiten zu beseitigen, zu dem Buch hin zu-

führen.Aber damit werden fa schon die grundsätzlichenFragen angeschnitten, die in diesem

Zusammenhang nicht weiter erörtert werden sollten.
s. Sehr planmäßigist die Derweisung durchgeführt;auch hier kommt das starke päd-

agogische Wollen Schriewers zu deutlichem Ausdruck. Ob die Derwelsung auch bei Werken

der schönenLiteratur in der angewandten Form wirkungsvoll ist, bleibt eine offene Frage.
Auch sonst ließe sich noch mancherlei zu den Eharakteristiken sagen und fragen. Aber das

soll unterbleiben. Es könnte sonst dadurch leicht bei dem Leser ein falscherEindruck von dieser

Katalogarbelt entstehen, die zweifellos als wichtiger und vorwärtsweisenderBeitrag anzusehen
ist und auch den Fachgenossen in anderen Arbeitsgebieten Anregung und Hilfe zu vermitteln

vermag·
— Die drucktechnifcheGestaltung des Katalogs ist sauber und nicht ungeschickt,wenn

man auch — was vielleicht örtlicheVerhältnissenicht erlaubten — eine noch ansprechendere
Durchführungim Sinn einer Erziehungsarbelt auch von dieser Seite her wünschenmöchte.

II.

Bächerverzeichnis fär die Ortsbiichereien der Gemeinden des

Oberamtsbezirkes Stuttgart-Amt. Bearbeitet von AlfredIennewein.
Hrsg vom Landesausschußfiir volkstümlichesBüchereiwesenin Württem-

berg. Stuttgart 1927, Verein zur Förderung der Volksbildung. 40 Seiten.

In dieselbe Richtung wie die oben beschriebeneArbeit der Ientrale flir Nordmart-

biichereien weist der Versuch, den der Landesausschußfür volkstümlichesBücherelwesenin

Württemberg unternommen hat« mit einem Bücherverzeichnisfür die Ortsbücherelender
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Gemeinden des Oberamtsbezirkes Stuttgart-Amt, das im Jahre 1927 zur Ausgabe gelangt
ist. Jn diesem Bezirk sind nicht die im ganzen doch außergewöhnlichenVerhältnisseund

Ausgaben, unter denen die besondere Grenzlandarbeit steht, anzutreffen, sondern es wird sich
hier im allgemeinen um Situationen und Zustände handeln, wie sie in ihren thpischen
Momenten in jedem Beratungsbereich vorhanden sind: eine mehr oder weniger große Zahl
älterer Büchereien, ein Bücherbestand,der nicht nur die verschiedenen Epochen der Volks-

erziehung und des Geisteslebens der letzten Jahrzehnte widerspiegelt, sondern der auch ein

getreues Abbild für den meist unheilvollen Einfluß der mächtigenBuchhandelspropaganda
mit all ihren außerhalb der Bildungsarbeit liegenden Suggestionen darstellt; ferner von

Veraltung und Ungeeignetheit abgesehen ein Erhaltungszustand der Bücher, der schon von

hier aus oft einen fast völligen Neuaufbau des Bestandes notwendig macht; die Situation

ist weiter — wie in den meisten Fällen, so wohl auch hier — dadurch gekennzeichnet, daß
bei den bildungspfleglich tätigenPersönlichkeitender einzelnen Gemeinden und den Gemeinde-

und Bezirksverwaltungen selbst zwar Anteilnahme für diese Arbeit — wie wäre sie sonst
durch Jahre hindurch unter den größten persönlichenOpfern geleistet worden! — und

Bereitschaft zu einer Neugestaltung vorhanden ist, daß aber weithin die Mittel dazu noch

fehlen und vor allem eine gewisse Unsicherheitüber die sachlichenErfordernisse einer zweck-
mäßigen Umgestaltung vorhanden ist, die sehr wohl mit einer nach außen stark betonten

Bestimmtheit verbunden sein kann. Mittel und Möglichkeiten,innerhalb dieser Situation zu

einem planmäßigenAufbau der Büchereiarbeit zu kommen, gibt es viele. Ganz allgemein ist

jedoch zu sagen, daß sich an allen Stellen, die mit diesen Aufgaben besaßt find, der Gedanke

immer mehr Bahn bricht, daß die erforderlichestarke fachlich-berufskundlicheFundierung der

Büchereiarbeitnur möglichist, wenn die einzelnen Büchereieneines Bezirkes zu einem ge-

schlossenen, in sich verbundenen Büchereiwesenmit gediegenen sachlichenGrundlagen zu-

sammengefaßtwerden.

Unter diesem Gesichtspunkt ruft die Arbeit des WürttembergischenLandesausschusses
unsere besondere Anteilnahme hervor. Wenn wir recht unterrichtet sind, liegt hier nämlich
der interessante Versuch vor, unter den beteiligten Büchereieneines Bezirkes1 so etwas wie

einen gemeinsamen »Bebauungsplan« in bezug aus den Bestandsaufbau der einzelnen
Büchereienzu gewinnen. Dieser Aufbauplan ist nun nicht nur unter den einzelnen Bücherei-
leitern gemeinsam mit der Beratungsstelle ausgearbeitet und festgelegt, sondern er wird —

gleichsam als Sielbild für die weiteren Maßnahmen
— in Form eines gemeinsamen Bücher-

verzeichnissesder Offentiichkeitdieses Bereiches vorgelegt. Natürlich darf dabei — wie bei

jedem Bebauungsplan — nicht alles Sukunftsmusik sein, sondern das, was steht, muß einen

beträchtlichenRaum einnehmen; aber gerade die Tatsache, daß der Umfang dessen, was an

Bücherbestandvorhanden ist, bei den einzelnen Gemeinden verschieden groß ist, wird dazu
beitragen, daß die Notwendigkeit zu weiterem Ausbau der Bücherei die Kräfte anzuspannen,
deutlicher und nachdrücklicherins Bewußtseingehoben wird. Selbstverständlichwird ein solches
Vorgehen nur möglichund volkspädagogischberechtigt sein, wenn die Gesamtstruktur der

daran beteiligten Gemeinden so weit übereinstimmt,daß der gemeinsame Bestand auch
Ausdruck vorhandener Gemeinsamkeit ist. Und auch dann wird es noch langer und sorg-
fältigerVorbereitungen bedürfen — das Vorwort deutet das an, und wir können mitteilen,

1 Es handelt sich um etwa so Büchereien des Oberamtsbezirks Stuttgart-Amt Die
«

Büchereienweisen einen Bestand von etwa Ioo bis 800 Bänden auf. Es handelt sich um

eine Bevölkerung, die etwa aus 420J0 Arbeitern, 250s0 Kleinhandwerkern und 330s0 Bauern

besteht. Über die Verhältnissedieses Bereiches orientiert rasch die Schrift von Böhm-Buck-
Fischer, Das Amtsoberamt Stuttgart. Ein Heimatbuch unter besonderer Berücksichtigungder

»Filder«. 158 Seiten.
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daß diese allgemeine Vorbereitungen sich auf einen·Zeitraum von nahezu zwei Jahren
erstreckt haben —, um die einzelnen nicht nur zu einem äußeren Mittun zu veranlassen,
sondern um auch eine aus persönlicherÜberzeugunghervorgegangene innere Zustimmung zu
einer solchenArbeit und den in ihr beschlossenenGrundsätzender voltspädagogischenBücherei-
arbeit herbeizuführen.1Hier liegen die entscheidendenProbleme und Ausgaben der Beratung-Z-
arbeit. Die Entwicklung des Büchereiwesens wird nicht davon abhängen, wieviel neue

Büchereien gegründet und wieviel tausend Bücher an Büchereien verteilt sind, sondern
davon, ob es gelingt, solche in der Auffassung und im Ziel übereinstimmendenGruppen von

Büchereiverwalternin den einzelnen Bereichenzu bilden.

Durch die im ersten Abschnittangedeuteten Absichten und durch die Größe der Gemeinden

und Büchereien,die zu diesem gemeinsamen Unternehmen sich mit dem Württembergischen

Landesausschußzusammenfanden, ist die Anlage des Derzeichnisses im ganzen und in

den einzelnen Teilen bestimmt· Eine genaue Beschreibungdieses Derzeichnisseswürde selbst-
verständlichviel zu weit führen, ist auch nicht nötig, da jeder leicht in den Besitz desselben

durch den Landesausschuß(Stuttgart, Hölderlinstr.so) gelangen kann. Daher sei — um die

nachfolgende Stellungnahme einigermaßenzu unterbauen — nur das Wichtigste hier mit-

geteilt.
Das Bücherverzeichnisführt etwa 350 Werte auf, davon entfällt der weitaus größte

Teil auf die erste Abteilung »Erzählung,Dichtung Erlebnis«, die allein zoo Werte enthält.
iAile Zahlenangaben sind stets einschließlichder Doppelaufführungengemeint, die nicht einzeln
festgestellt und abgerechnet wurden.)

Der Rest des Bestandes wird in folgendenAbteilungen gebracht: Lebensfragen tu Werte),
Naturerkenntnis und Naturbeherrschung its Werke), Aus dem menschlichen Geistesleben
ite Werke), Don der menschlichenGesellschaft in Vergangenheit und Gegenwart in Werte).

Dabei wird mancher vielleicht einen gewissen Widerspruch empfinden zwischen der etwas

anspruchsvoll erscheinendenBenennung dieser Abteilungen und der geringen Zahl der darin

vertretenen Werke. Doch sehe ieder einmal selbst zu, wie die Schwierigkeiten, einen kleinen

Bestand sinnvoll aufzuführen,mit abnehmender Bücherzahlimmer größerwerden. Es erscheint
uns daher als eine ganz glücklicheLösung,diese, mehrere Fächer zusammenfassendenBezeich-
nungen zu wählen und, wie es im Katalog geschehen ist, einzelne Iachbezeichnungen an der

Spitze der Abteilung als Erläuterung des Obertiteis zu geben, ohne daß sie als besonders

firmierte Unterabteilung auftreten — in denen dann oft nur ein oder zwei Bücher genannt
werden können. iDabei wird man verschiedenerMeinung fein können, ob alle Bezeichnungen

glücklichund zutreffend gewählt sind. Z.B. die Abteilung »Lebensfragen«loder wie sie auch

auftritt »Fragen des Lebens«], in der die Hälfte der aufgeführtenBücherSport und Basteln
betrifftv Auch daß von der Doppelaufsührungin recht beträchtlichemUmfang Gebrauch

gemacht ist ivgl. die Abteilung Tierbilder und Tiergeschichten,Seite ea, mit Naturtundiiche

Plaudereien, Seite 32, oder die AbteilungMeistererzählungen,Seite 21, die direkt ais Sammel-

gruppe bezeichnetwird), scheint uns als Mittel, den Bestand voller darzubieten und von

verschiedensten Stellen her anzuregen, unter diesen Umständenberechtigt.

J
Daß die Einleitung des Verzeichnisses diese und ähnliche

—

für eine Fachzeit-

schrift wichtige, für die Leser der Bücherei uninteressante und unangebrachte Fragen behan-
delt, zeigt schon, daß diese Art Einleitung fehl am Platze ist. Oder ist die in unsern Händen

.

befindliche Ausgabe eine besondere, für die Hand des Jachmannes bestimmte Ausgabe?
Wenn nicht, dann müssen wir aufs lebhafteste bedauern, daß«dieserFremdkörperden sonst
so einheitlichen und gelungenen Katalog recht beeinträchtigt,und eine möglichstbaldige
Neufassung der Einleitung wünschen. H. H-
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Die Abteilung Erzählung, Dichtung, Erlebnis ist wieder in fünf Unterabteilungen
gegliedert: Erzählungen,Nomane usw. i Dichtung s Lebensbilder Reisebeschreibungenusw. j«
Bilder und Geschichtenvon Tieren und von der Iagd. Auch hier fällt wieder der größte
Teil des Bestandes in die erste Gruppe Erzählungen,Romane. Hier scheint es mir, als ob

die übrigen Gruppen vielleicht doch ungebührlich begrenzt sind, so wenn in den Lebens-

bildern nur 13, in den Neisebeschreibungennur u Werke aufgeführtwerden. Allerdings muß

auch gleich gesagt werden, daß diese Beschränkungaus der andern Seite es ermöglicht,einen

wirklich mannigfaltigen Bestand an erzählenderLiteratur zu bieten.

Was die Auswahl der Bücher anbetrifft, so kann man, auch ohne daß man mit den

besonderen Verhältnissenvertraut ist, doch überall spüren,wie in sorgsamem Bemühen ver-

sucht ist, an die besondere Lage dieser Leserschastanzuknüpfen,ihre heimatlichen Interessen
(die Gruppe »Aus unserer Heimat« eröffnet den Katalog) nachzugehen — auch in der

belehrenden Literatur tritt das zutage (z. B. Seite 34) — und doch auch zu Erlebnissen und

Fragen der Welt weiterzuführen.
— Die heikle Frage der Charakterisierung, die oft ob

ihres einleuchtenden Prinzips so unbekümmert und unkritisch ggerade auch von nebenamtlich

tätigen Kollegen in Angriss genommen wird, ist sehr zurückhaltendund besonnen behandelt.

Für die erzählendeLiteratur ist fast nur die Beigabe von selbstgewähltenUntertiteln oder

bei den in einem Band gesammelten Erzählungen,die bei diesem Bestand ziemlich häufig
vertreten sind, die Titelaagabe der einzelnen Geschichtendurchgeführt.Dennoch ist schon aus

diese Weise eine recht befriedigende Lösung entstanden, die der weiteren Beachtung wert ist.

Für die belehrende Literatur werden zum Teil Charakteristiken der ,,Auswahl«der Deutschen
Zentralstelle benutzt. — Ein Verfasserregisterist beigegeben. Das Druckbild des Katalogs und

seine Ausstattung ist sehr gelungen. Das Format angenehm im Gebrauch.

Im ganzen kann gesagt werden, daß hier einmal eine Arbeit vorliegt, die den Büchereien
mit kleinern Bestand, die bisher wohl nur in den seltensten Fällen zu gedruckten, in Auswahl
und Anordnung befriedigenden Bücherverzeichnissengekommen sind, eine ganz wesentliche

Hilfe, nicht allein beim Aufbau des Bestandes, sondern eben vor allem auch bei der

Werbung der Bevölkerung für das wertvolle Buch an die Hand gibt. Der an die

Kataloge der großstädtischenBüchereiengewöhnte Kollege wird leicht die Schwierigkeiten
und Mühen unterschätzemdie auch bei Katalogarbeiten für einen kleinen Bestand sichergeben.
Deshalb seien nicht nur die Büchereiverwalterder Büchereien, deren Bestand dem hier

verzeichneten nahekommt, sondern auch die Fachgenossen,die an größerenBüchereienarbeiten,

auch auf diesen Beitrag zur Frage der Sachverzeichnisseaufmerksam gemacht.

Hans Hofmann

Zur Frage der besprechendenFachkataloge
BüchereiverzeichnisTechnik, Handwerk, Gewerbe der StadtbüchereiNeutölln.

Berlin-Neukölln 1926, 126 Seiten. Preis 0.50M (Selbstanzeige)

Zwei Gründe waren maßgebenddafür, daß wir die Reihe unserer Druckkataloge mit

. dem Verzeichnis »Technik,Handwerk, Gewerbe« begonnen haben. Es kam uns darauf an,

einem beim Bestandsaufbau stark vernachlässigtenGebiet, sür das inmitten einer sehr wesentlich
aus Arbeitern bestehendenLeserschaftaußerordentlichesInteresse vorhanden ist, zu seinem-
Recht zu verhelfen. Damit sollte der TatsacheRechnung getragen werden, daßder Industrie-
arbeiter häufig nach genauerer Einsicht in die Welt, in der sein Alltag sich abspielt, verlangt.
Dieses Bedürfnis erscheint durchaus verständlichund berechtigt; sa, wir müssen es begrüßen,
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weil seine Befriedigung zu einem eminenten Bildungsfaktor werden kann. Noch heute gilt
in vollem Umfange, was Walter Hofmann im Dezember 1922 in den Heften für Bücherel-
wesen ausgesprochen hat: »In der Berufsarbeit liegen für ieden Menschen die stärksten

Wurzeln seiner Bildung.«1 So gewiß unser volksbildnerisches Ideal die Förderung der

menschlichenGanzheit ist, so muß zunächstdoch ein Ansahpunkt da sein, und ein solcher
Ansahpunkt ist in dem beruflichenInteresse des Menschen zu sehen. Die Vertiefung in beruf-

liche, in sachlicheFragen kann zu sener Verwurzelung des Menschen in seiner Arbeit führen,
die ein erfülltes Leben, also menschlicheGanzheit bedeutet. Der Gedanke an diese Möglichkeit,

durch die das Arbeitsproblem in seiner ganzen Breite und Schwere freilich nicht berührt
wird, hat uns als Leitstern bei unserer Arbeit am Katalog Technik vorgeschwebt.

Der zweite Grund, der uns veranlaßte, gerade aus diesem Gebiete mit dem Katalog-
druck zu beginnen, war der, daß einer sinngemäßenAusleihe, einer befriedigendenBeratung
hier besondere Schwierigkeiten entgegenstehen. Den meisten bibliothekarischenKräften ist
die technischeLiteratur völlig fremd. Schwerer als auf irgendeinem anderen Gebiet kann

also hier auf den besprechendenFachkatalog — wie er in unserem Kreise zuerst mit den

Leipziger Katalogen »Naturwissenschaften«und »Technik«vorgelegt ist — verzichtet werden,
der für den Bibliothekar das unentbehrliche Lehr- und Handvuch darstellt.

Sollte für die Abteilung Technik etwas Durchgreifendes geschehen, so mußte Durch-
arbeitung und Ausgestaltung der Bestände Hand in Hand mit der Bearbeitung
des Katalogs gehen. Ohne shstematischen Katalog ist der planmäßigeAufbau und die

organische Weiterentwicklung des Bestandes gar nicht möglich.Klar zeigte sichdabei, welche
wertvolle Hilfe besprechendeFachverzeichnissenach Art des LeipzigerKatalogs Technik zu leisten
vermögen. Wir übernahmendie Shstematik des LeipzigerKatalogs mit kleinen Abänderungen,
ordneten unsere Bestände im Zettelkatalog danach und bauten sie auf Grund des Leipziger
Verzeichnissesund des Nachtrags aus. Das auf diese Weise gewonnene Verzeichnis legten
wir einem Fachmann vor, den wir über die besonderen Interessen unserer Leser unterrichteten.
Auf seinen Rat nahmen wir noch einige Ergänzungen und vor allem die Ausscheidung der

veralteten Literatur vor; dann ließen wir das Verzeichnis drucken.

Die so vollendete Arbeit scheint mir ein Beispiel dafür zu sein, wie die einzelneBücherei
zu besprechendenFachverzeichnissenkommen kann, ein Ziel, dessenErreichung sehrzu wünschen

ist. So wertvoll auch Lebenskreisverzeichnisseund ein Grundverzeichnis sein mögen, sie können

shstematischeFachverzeichnisseimmer nur ergänzen,aber nie ersehen. Als Unterlage für den

Bestandsausbau, als Lehr- und Handbuch für den Bibliothekar, als Orientierungsmittel für
den Teil der Leserschaft,der durch die BüchereiKenntnifse und Erkenntnisse zu erwerben sucht,
sind shstematischeFachverzeichnisseunentbehrlich; sie sind die sichersteGrundlage der biblio-

thekarischen Arbeit.

Bei den Ansprüchen,die wir heute mit Recht an derartige Fachverzeichnissesteilen, ist
die einzelne Bücherei weder in der Lage, sie selbst zu erarbeiten, noch sie selbst drucken zu

lassen. Sie ist auf Gemeinschaftsarbeit angewiesen. Dabei werden drei Möglichkeitenin Frage
kommen. Entweder die Bücherei übernimmt ohne weiteres die Arbeit einer zentralen Stelle-

oder sie benütztdie Arbeit einer zentralen Stelle in der oben angegebenen Weise, oder sie

I Im Anschlußan die AusführungenWalter Hofmanns über »Technikund volkstümliche

Bücherei«und »Die ,Nebengeblete' der volkstümlichenBücherei« im X. Jahrgang der »Hefte«

hat W. Schuster über »VolkstümlicheBüchereiund Berufsliteratur« in »BüchereiundBildungs-
pflege«, VI. Iahrgang, Seite 239 ff., geschrieben. Darauf ist in diesem Zusammenhang nicht
näher eingegangen. Unter Hinweis auf das oben angeführteZitat möchten wir aber glauben-
daßAnschauungenund Absichten beider Verfasser nichtso weit auseinanderliegen, als es nach

senen Darlegungen scheint. Die Schriftleitung
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vereinigt sich mit anderen Büchereienzu gemeinsamer Arbeit. Voraussetzung dabei ist gleicher
oder zum mindesten ähnlicherGrößenthp und gleiche bildungspfleglicheGrundanschauung.

Von diesen drei Wegen ist der zweite Weg sicherlichder tostspieligste. Zwar wird die

Arbeit des Fachreferenten erspart, aber der Druck muß bei verhältnismäßigkleiner Auflage
so teuer werden, daß es sehr fraglich ist, ob sichdie einzelne Büchereifür alle Wissensgebiete
derartige Fachverzeichnisse leisten kann.i1 Freilich garantiert dieser Weg jder Bücherei die

Bewahrung der Eigenart ihrer Bestände auch im Druckkatalog
In den beiden anderen FällenEdagegenwird die Notwendigkeit, die Bestände in Über-

einstimmung zu bringen, manches Opfer erfordern und manche Schwierigkeiten bereiten. Aber

diese Schwierigkeiten sind zu überwinden, wenn die einzelne Bücherei darauf verzichtet, daß
jedes Buch ihres Bestandes in den Druckkatalog aufgenommen wird, Iwenn sie sich mit der

Herausstellung eines gewissen Normalbestandes im Druckkatalog zufrieden gibt. Eine andere

Schwierigkeit, die bei Erörterung gemeinsamer Katalogarbeit oft ungebührlichin den Vorder-

grund gerücktwird, ist die Signaturfrage. Sie ist leicht zu lösen, wenn von individuellen

Signaturen abgesehen wird und wie in unserem TechnikkatalogParagraphensignaturen ver-

wandt werden: die Konsequenz davon ist, daß im Buchkartenapparat innerhalb des Para-
graphen alphabetisch geordnet werden muß, was sich in der Praxis gut bewährt hat.

Wenn man von solcher Gemeinsamkeitsarbeit spricht, so pflegtsgewöhnlichdie Gefahr
der Schematisierung an die Wand gemalt zu werden. Mir erscheint sie gering imVergleich
zu dem Nutzen, der aus derartiger Arbeit erwächst. Erreichen wir dadurch, daß wir vom

Zufälligen und Unwesentlichen loskommen, daß wir zur Konzentration auf das Wesentliche
gelangen und eine gediegene Grundlage unserer Arbeit erhalten, so ist das zweifellos zunächst

wichtiger als individuelle Färbung. Trotzdem braucht diese nicht ganz und gar verloren zu

gehen, denn die Bücherei kann ihre Individualität zum Ausdruck bringen, indem sie beson-
deren Bedürfnissendurch Sonderverzeichnisse Rechnung trägt. So oft es auch schon gesagt
worden ist, es muß immer wieder betont werden: Im Verhältnis zur Größe der Aufgaben,
wie sie vor allem auch auf dem Gebiet der;«Sachverzeichnissefür die Leser vorliegen, sind
die Kräfte im volkstümlichenBüchereiwesen so knapp, daß sie nicht in unfruchtbaren Ver-

suchen und unzulänglichenEinzelarbeiten zersplittert, sondern zu gemeinsamer Arbeit zusammen-

geschlossen werden sollten.
Dr. Heslesne NathankNeukölln

Kritik und Antikritit in der Geschichte
der Büchereibewegung

In einemZAufsatz,,Historischeund andere Irrtümer in der Kritik der Volks-

bildungsbewegung"2 nimmt Dr. Wilhelm Schuster-BerliniStellung zu der

Lampaschen Schrift ,,Kritisches «zurVolksbildung«·(Berlag der Arbeits-

gemeinschaft,Berlin 1927). Dieser Aufsatz scheint uns wegen seiner Bemer-

.
tungen zur Geschichtewie zur Systematik der Volksbüchereiarbeitvon be-

sonderer Bedeutung.

1 Der obengenannte Verkaufspreis an die Leser unserer Bücherei liegt selbstverständlich
unter den Selbsttosten für die Herstellung. D. D.

Z
Bücherei und Bildungspflege, VIl. Jahrgang, 1927, S. 307-388.
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Die Erörterung der geschichtlichen Fragen, die den ersten Teil des

SchusterschenAussatzesbildet, ist unmittelbar durch Lampas Schrift veran-

laßt. Lampa hat in seiner Schrift vielfach von ,,alter" und «neuer" Volks-

bildung gesprochen und hat als ihre Scheidelinie das Hervortreten Erdbergs,
W. Hofmanns und ihrer Freunde bezeichnet. Diese gewiß nicht glückliche

Terminologie, von der auch wir hoffen, daß sie bald verschwindet,wird für

Schuster Anlaß, die Frage nach der Epochenblldung in der Volksbücherei-
arbeit aufzurollen Eund seine Auffassung darüber einigermaßenausführlich

darzusteilen.1 Wir glauben, daß die Beurteilung dieser geschichtlichenFragen
auch für die Erfassung der sachlichenAufgaben der Volksbildungsarbeit von

größterBedeutungist, und möchten-deshalbhier versuchen, zunächst den

Gedankengang Schusters wiederzugeben. Wir benutzen dazu möglichstweit-

gehend die SchusterschenWendungen.
Die Bezeichnung,,alte Richtung", so sagt Schuster, ,,hat ihre Berechtigung

für die Volksbücherei-und Bildungsbewegung vor der Bücherhallenbewegung
der neunziger Iahre." Aber auch jene alte Zeit würde ganz falsch gesehen
werden, wenn man sihr Bildungsideal etwa so charakterisiert, wie Lampa
es unter Verwendung eines ErdbergschenWortes getan hat: »Nicht in der

freien, harmonischenBetätigung aller Kräfte der zu eigentümlicherGestalt
entwickelten Persönlichkeitfand man das Wesen der Bildung, sondern in

einer einheitiichen Verstandesdressur, die rein im Aus-etlichensteckenbleiben
mußte, weil die Anleitung zu einer inneren Auseinandersetzung mit den

Kulturgüternversagt blieb." Den Beweis dafür, daß das eine Verkennung

ist, Eliefert,so IfährtSchuster fort, ein Blick in die pädagogischeLiteratur

des XlX. Jahrhunderts, z. B. in ein pädagogischesHandbuch wie den alten

Schmid, Gotha 1876; aus ihm werden Stellen zitiert, wonach Bildung ganz

ausdrücklichals Ausgestaltung der Gesamtpersönlichkeitbezeichnet wird. Wenn

auch nicht bestritten wird, »daß es im XIX. Jahrhundert ein Bildungsideal
der formalen Bildung des Inteilektualismus" gegeben hat, daß dies »weithin

führend«gewesen ist, es »auch in der Volksbildung Ausdruck fand", so ist
dies Ideal schon-durchHerbart und dann um die Iahrhundertwende durch
starke pädagogischeErneuerungsbewegungen lebhaft und erfolgreich bekämpft

worden.?,,Das neue Bildungsideal, das damals sich·bildete und noch heute

EIHM wichztuüpftebewußten die seit Pestecezzi, Goethe und Hemden-c

ununterbrochenleeitergebildeteTradition an und empfand sich als deren

Aüswirkung."In dieser Bewegung stehen die ,,Männer der neuen Bücher-

Æ1 Da auch Schuster sich trotz einzelner Bemerkungen allgemeiner Neichweite ganz über-

wiegend auf dasIVolksbüchereiwesenbezieht und in der Tat die Verhältnissehier eine be-

sondere Ausprägung gefunden haben, beschränkenwir uns hier zunächstauf diesen Zweig
der Volksbildungsarbeit.
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hallenbewegung dem Kommenden zugewandt und aufgeschlossenenSinnes,
im Bewußtsein, Neues und Großes zu jschaffen."Als Beleg dafür führt
Schuster die Literatur der Bücherhallenbewegungan, und zwar insbesondere

zwei Werte: Ernst Schullze, Freie öffentlicheBibliotheten, Volksbiblio-

theken und Lesehallen, 1900, und E. Nörrenberg, Volksbibliothet, 1896.
An diesen Schriften läßt sich — nach Schuster — zeigen, daß alles, was

später in der VolksbüchereiarbeitBedeutung gewonnen hat, bereits vor

Beginn des Jahrhunderts da war. Jene ersten Führer ,,haben in prak-
tischer wie theoretischer Arbeit die Grundlagen geschaffen, aus denen die

Büchereibewegungsowohl in ideeller Hinsicht wie ihrer technischenAusge-
staltung nach heute noch beruht. Alles, was nachher kommt, ist nur eine

Atzentverlegung auf die eine oder die andere Seite, weitere Ausgestaltung
und Entwicklung der Grundgedanken nach der oder jener Richtung, Ver-

feinerung, Auswahl und Zusammenfassungder damals geschaffenen technischen
Mittel« (bei Schuster gesperrt). Von 1895 bis Igoo hat die Bücherhallen-

bewegung »die technischen und theoretischen Grundlagen erarbeitet, auf
denen wir heute noch fußen,»und die Forderungen aufgestellt, an deren Ver-

wirklichung wir zum guten Teil auch heute noch arbeiten". »Alles Spätere

ist dieser großenLeistunggegenübernur Auswahl, Zusammenfassung,Differen-
zierung (besonders der technischenMittel), allmählicheVertiefung der Theorie
und ihrer pshchologischenund philosophisch-PädagogischenGrundlagen« (bei

Schuster gesperrt). Je nachdem nun, wie die verschiedenenAuffassungen die

Atzente mehr auf die eine oder andere Seite legten, trennten sie sich in der

Weiterarbeit, aber ,,alle produktiv Tätigen haben Anteil an dieser Arbeit".

Zwar regte sich in den Reihen der Führer der Bücherhallenbewegungwohl
einmal die Kritik, ,,es sei noch nicht gelungen, ,schulreifeTechnik und Ver-

waltungsart«,,vorbiidlicheArbeitsmethoden«,,tlare Bestimmung der Probleme«

zu erarbeiten", aber darin zeigte sichnur, daß »die Führer der Bücherhallen-

bewegung weit entfernt davon waren, ihre Errungenschaften zu überschätzen
oder sichauf ihren Lorbeeren auszuruhen. Ja, wir dürfen rückschauendsagen,
daß sie bereits Viel mehr erreicht hatten, als sie wissen konnten, denn ihre
Grundlagen haben sich zum besten Teil bewährt."1

*

I Jch muß hier gegen eine Stelle des SchusterschenAussatzes Verwahrung einlegen.
Da sene Stelle von der sonst bei aller sachlichenSchärfe von Schuster festgehaltenenObjek-

. tivität frappant abweicht, möchteich die sachlicheErörterung nicht dadurch belasten und sehe
das Folgende in diese Fußnote.

Es handelt sich um eine Denkschrift der Deutschen Zentralstelle für volkstümliches

Büchereitoesenaus dem Jahre 1024, in der die oben angeführteKritik aus dem Kreise der

Bücherhallenfiihrer— sie stammt von Heidenhain — erwähnt wurde. Schuster ist mit der Ver-

wendung dieses Zitats nicht einverstanden und schreibt dazu:
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So weit die SchusterscheDarstellung der geschichtlichenFrage. Hoffentlich
ist es uns gelungen, ein zutreffendes Bild seiner Geschichtsauffassungzu geben.
Trifft diese Schilderung Schusters zu? Liegt in dem, was er als

die entscheidenden Erwägungen zur Klärung des Nichtungsstreites
anführt, tatsächlich das beschlossen, was zum Verständnis der

Situation im Volksbildungs- und besonders im Volksbiicherei-
wesen zu sagen ist siir die Zeit, als Crdbergs und Hofmanns
Wirken begann? Wir glauben das nicht. Vieles von dem, was Schuster
anfiihrt, ist ohne weiteres als richtig anzusprechen. Ohne Zweifel sind seine
Zitate aus der pädagogischenLiteratur des XIX. Jahrhunderts interessant
und geben wichtige Cinblicke in das Ringen des pädagogischenWillens um

gedantlicheKlärung. Es ließen sich gewißohne Miihe noch weitere und z. T.

noch viel weiter zurückliegendeAusspriiche gleichen Sinnes zusammenstellen.

»Was aber ist aus diesem AussatzHeidenhains, durch Herausschneiden eines Zitats,
gemacht worden? Es ist peinlich, es zu wiederholen, so daß ich es nur teilweise hierher
setzen möchte.«

»Die Biichereien, große ausgedehnte.Betriebe mit Sehntausenden von Bänden

und Hunderttausenden von Catielhungen standen da, ohne daß die geistigen Grund-

lagen eines so großen Wertes gelegt gewesen wären, ohne daß eine einigermaßen ge-

sicherte Berufstunde fär Einrichtung und Betrieb solcher großer und anspruchsvoller
Anstalten vorhanden gewesen wäre . . . Dieser chaotischeZustand bestand zehn Jahre
nach Beginn der BücherhallenbewegungiIm Jahre 1908 waren schon fast alle größeren

Biicher- und Lesehallen errichtet. Und damit war schon fast alles verloren. . .

(Sperrung von Schuster) usw.« (Denkschrift,betreffend die Umgestaltung älterer städtischer

Büchereienund Lesehallen; iiberreicht von der DeutschenZentralstelle fiir volkstümliches

Bächereiwesen.Leipzig 1924.
— Dem sächsischenLandtag vorgelegt!)

»Eine Kritik versage ich mir, weil ich eine solche Behandlung geschichtlicherDinge
und siir unser eigenstes Fachgebiet grundlegender Leistungen als außerhalbmeiner Su-

ständigteit liegend empfinde . . .«

, Diese Darstellung Schusters muß beim Leser, zumal bei dem, der die Dentschrlft nicht zur

Hand hat, den Eindruck hervorrufen, als hättendie Verfasser der Denkschriftunerlaubtes Spiel
mit den HeidenhainschenÄußerungengetrieben. Will man diesen Vorwurf auf seine Berechtigung
priifen und nimmt den Text jener Denkschrift zur Hand, so wird man wohl zunächstkaum

verstehen, was Schuster mit seiner Kritik meint. In der Tat, dort wird Heidenhain zitiert, wörtlich

nach seinem Aufsatz, unter Quellenangabe, mit Anführungsstrichen,in allgemein üblicher

Weise. Verwendet wird das Zitat, um eine bestimmte Seite dessen, was die Verfasser der

Dentschrift als ihre Auffassung darstellen, zu erläutern und zu erhärten. Soll das nicht

berechtigt sein? Wenn Schuster schreibt: »Was ist aus diesem AussatzHeidenhains, durch
Herausschneiden eines Zitats, gemacht worden?«, so muß man doch den Eindruck gewinnen-
daß man die von Schuster wiedergegebenen Ausführungen der Denkschriftirgendwie Heiden-

hain in die Schuhe geschoben hat. Das ist aber in der Dentschrift gar nicht der Fall-
sondern die Ausführungen der Denkschrlft stehen durchaus als die Meinung der Verfasser
der Dentschrift auf sich selbst. Daß Schuster eine andere Auffassung von der Lage des

Büchereiwesenszur Zeit der Abfassung des Heidenhainschen Aufsatzes hat wie die Verfasser
der Denkschrist, ist sein Recht, aber ihnen irrefiihrende Verwendung des Heidenhainschen
Aufsahes vorzuwerfen, ist nicht sein Recht.
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Und auch seine Angaben aus der Literatur der Bächerhallenbewegung—-

seine Zitate aus Ernst Schulizes und C. NörrenbergsSchriften — sind richtig
und wichtig. Aber — und das ist das Entscheidende — beweisen die Zitate
das, was Schuster beweisen will? Wir glauben mit aller Bestimmtheit, ant-

worten zu miissent Nein. Schon daß es sich, soweit Tatsachen in Rede

stehen, um solche handelt, die jedem bekannt sind, der die Literatur unseres
Arbeitsgebietes mit einiger Aufmerksamkeitdurchgesehenhat, macht stutzig. Jn
einem Anerkennen oder Nichtanerkennen dieser Tatsachen kann die Differenz
der Richtungen nicht liegen. Handelt es sich nicht vielmehr um eine

andere Fragestellung, von der her die Tatsachen in anderes Licht rücken?

Crdberg, Hofmann und ihre Freunde denken ja gar nicht daran, zu bestreiten,
daß die Bächerhallenbewegungvon 1900 eine sehr ernsthafte Bedeutung in

der Entwicklung des Volksbiichereiwesens gehabt hat, und ebensowenig
wollen sie denl Anregern jener Bewegung die Bedeutung ihrer
Cinsichten und Forderungen absprechen. Man verkennt völlig die innere

Linie der Arbeit Erdbergs und Hofmanns, wenn man meint, ihre Kritik

hätte sich zunächstgegen die damals vorhandenen Volksbildungstheorien
gerichtet, oder es wäre ihnen primär .an Schaffung einer neuen Volks-

bildungstheorie angekommen. Es mag gerade im bibliothekarischenArbeits-

bereich naheliegen, zuerst nach den in Biichern und Abhandlungen vor-

liegenden Theorien zu fragen: die Fragen und Gedanken der in Rede

stehenden Männer gehen grundsätzlich in anderer Richtung. Um

von Hofmanns Arbeit zu sprechen — bei Erdberg liegen diese Dinge grund-

sätzlichnicht anders —: ihm stehen im Vordergrund die Tatsachen der

Volksbildungs-, insbesondere der Volksbiichereipraxis, und Theorien sind

ihm nur so weit von Bedeutung, wie sie der praktischen Arbeit zu dienen

vermögen; wobei allerdings Praxis nun nicht im Sinne bloßer Technik

mißverstandenwerden darf, sondern den vollen Klang der-Verwirklichung
geistiger Zielsetzungenund zielgerichtetenKräfte hat. Die Tatsachen zu erfassen
und sie beobachtend und denkend zu durchdringen, das ist der immer wieder

anhebende Gang der Arbeit Hofmanns. So hat er beim Beginn seiner

volkstümlichenBächereiarbeitdie im volkstümlichenBächereiwesenherrschenden

Zuständeangesehen und hat gesucht, den in ihnen lebendig wirkenden Sinn

zu erfassen. Was sich da zeigte, das wich allerdings himmelweit von dem

«ab, was Nörrenberg und Schulhe in ihren Schriften gefordert hatten.
Niemand, der auch nur auf Grund der Biichereiberichteund der Fachliteratur
sichein Bild der tatsächlichenVerhältnisseim volkstümlichenBächereiwesenum

die Mitte des ersten Jahrzehnts unseres Jahrhunderts zu machen versucht, kann

dem oben angeführtenUrteil Heidenhains aus dem Jahre 1908 widersprechen:
es gab keine schulreife Technik und Verwaltungsart, keine vorbildlichen
Arbeitsmethoden, ja, nicht einmal eine klare Bestimmung der Probleme!



28 Berufskunde

Um das zu beweisen, miißte man den damals im Volksbiichereiwesen
herrschendenVerhältnisseneine historisch getreue Darstellung widmen. Auch
Schuster hat das nicht unternehmen wollen, obgleich vieles in seinen Aus-

führungengewisse Auffassungen des geschichtlichenVerlaufes voraussehh die

nach unserer Meinung den Tatsachen nicht entsprechen.. Jedenfalls — und

darauf kommt es uns zunächstan: ohne die klare Erkenntnis des Zu-
standes der Volksbiichereien um 1905 kann man die Hofmannsche
Arbeit nicht verstehen.

Da wir der Meinung sind, daß eine zulänglicheDarstellung des geschicht-
lichen Verlaufes dieser Dinge iiber den Rahmen dieser Zeitschrift hinausgeht,
werden wir bald das Nötigste dazu in einer Sonderpublikation borlegen.
Aber auch durch,solche Darlegungen allein wird sich das Entstehen des

Richtungsstreites nicht klären lassen. Dazu mußman die Schriften nicht nur

der Frähzeit — Nötrenverg und Schulize — heranziehen, wie es Schuster
tut, sondern muß die sehr aufschlußreichenSchriften der damals einfluß-

reichstenVolksbiichereipraktikeruntersuchen. Da wird man feststellen, daß die

Forderungen, siir die Närrenberg und Schulhe eingetreten waren — und

manche andere heute verscholleneSchrift wäre ihnen beizugesellen — von den

Volksbiichereileutenum 1905 und später praktischweithin aufgegeben waren.

Wir miissen auch auf diese — wie uns scheint — wichtigsten Ursachen der

Gegensätzezurückkommenund werden das in der angekiindigten Sonder-

publikation tun. Aber das kann schon heute gesagt werden, daß aus Grund

des vorliegenden Materials das Eine sicher ist:
Es war der Biicherhallenbewegung bis dahin nicht gelungen, die von

ihren ersten Vorkämpfernaufgezeigten Ziele in klarer und folgerichtigerWeise
in die Wirklichkeit der faktischenBächereiarbeit umzusetzen. In keinem der

großenArbeitsgebiete der volkstümlichenBächerei hatte sie eine auf gemein-

samer sachlicher Einsicht beruhende Eindeutigkeit zuwege bringen können.

Ausleihe, Statistik, Bestandsausbau, Bestandspflege, Katalogwesen, Personal-
bedarf, Etatfragen — iiberall herrschten in Theorie und Praxis die denkbar

ungeklärtestenVerhältnisse.
Ob man diesen Zustand, dessen Tatsächlichkeitnicht zu bestreiten ist und

der auch heute — das muß offen gesagt werden — durchaus noch nicht

allgemein überwunden ist, nun so deutet, daß die Bewegung nach anfänglich

kräftigemBeginn ihre Stoßkraft eingebüßthatte, oder ob man sagt, sie war

noch nicht so weit gekommen, ist nicht allzu erheblich; das wird von dem

Standpunkt abhängen,den man einnimmt; jedenfalls liegt er außerhalb der

rein historischenBetrachtung. Alles aber, was Hofmann im volkstümlichen

Bächereiwesentat, dachte und schrieb, hatte seine Wurzel in den Tatsachen,
vor denen er stand, als er in den Beruf eintrat, und in den Aufgaben, die

sich daraus ergaben.
»-
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Es ist eine Frage, die für unsere heutige Arbeit zunächstohne Bedeutung
ist, ob man die Folge bon praktischen und theoretischen Arbeiten, die Hof-
mann, bald erkannt und gefördertdurch Crdberg, damals begann, als epoch-e-
machend im Büchereiwefenbezeichnen will. Erdberg und Hofmann werden

die Entscheidung darüber wohl gern der Geschichteüberlassen; auch legen
sie keinen Wert auf Bezeichnungen wie ,,alte" und »neue" Richtung,
»Verbreitende" oder ,,gestaltende" Volksbildung, sobald sie Terminologie
werden. Worauf es aber ankommt und was auch durch nichts ber-

unklart werden darf, das ist der bewußte und zielgerechte Wille,

Volksbildungsarbeit so zu betreiben, daß die beiden Worte »Volk«

und »Bildung" ihren echten Sinn bekommen. Daß das weder mit

technisch-organisatorischerFindigkeit noch smit fpekulatiber Konstruktionsfreude
allein zu machen ist, liegt auf der Hand. Hofmann hat die Aufgabe, die er

sichgesetzthat, an einer herborgehobenen Stelle seiner Schriften, bei Beginn
seiner Leipziger Büchereiarbeit, so formuliert: »Wir selbst erblicken das

Wesentliche unserer Bemühungen nicht in der Herausarbeitung dieser oder

jener Einzelheit in Technik und Verwaltung, sondern in der gleichmäßigen,
zusammenhängendenDurchbildung aller Zweige der bolksbibliothekarischen
Arbeit." iDie StädtischenBücherhallenzu Leipzig, 1914, S. 8.) Soll das

nicht nur auf dem Papier bleiben, so ist eine bis zum Kern der Sache
dringende Bewältigung der theoretischen wie der praktischen Büchereisragen
bonnöten. Hofmann hat mit seiner ersten größeren Arbeit diesen Weg
beschritten. Seine Aufsatzfolge: »Im Organisation des Ausleihdienstes in der

modernen Bildungsbibliothet" im Volksbildungsarchiv1909—1913, zeigt eine

Arbeits- und Forschungsweise, die bon allem, was bis dahin an Unter-

suchungenüber bolksbibliothekarischeArbeiten borlag, aufs deutlichsteabweicht.
Wir können nicht umhin, in dieser Arbeit einen Markstein in der Entwicklung

bolksbibliothekarischer Arbeit zu sehen. Mit dieser Arbeit, die bon der

gegebenen Wirklichkeit ausgeht und sie durchdringt und durchleuchtet, bis

das in ihr liegende Prinzip deutlich wird, hat Hofmann den Weg zu einer

umfassenden Büchereimethoditgebahnt, die in sicheren ArbeitsgängenSinn

und Methode der volkstümlichenBüchereiarbeitklarzustellenvermag. Daß

diese Arbeit im Zusammenhang smit dem steht, was die Bücherhallen-

bewegun91895—1900gewollt hat, wird niemand bestreiten, aber es muß doch
auch gesagt werden, daß diese Arbeit vielfach gegen den Widerstand derer

hat durchgeführtwerden müssen, die damals die Führer der Bächerhallen-
sbewegung waren. Diese entscheidenden Tatsachen der Büchereigeschichte
müssen,wenn überhaupt über geschichtlicheDinge gesprochen werden soll,
festgehaltenwerden. Essist nicht unsere Absicht, so wenig es Schusters
Vorhaben bei seinem Aufsatz war, alte Polemiken wieder aufzurühren,im

Gegenteil, wo irgend der entschlosseneWille zur Verwirklichung-lebendiger
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Ideale in der Volksbüchereiarbeitspürbar ist, da begrüßenwir ihn, auch
dann, wenn wir im einzelnen oder selbst im ganzen die Dinge glauben,
anders sehen zu müssen.

Es ist nicht zu verkennen, daß eine gediegene püdagogischeGrundlegung
für die Bemühungen der Volksbildungsarbeit nicht entbehrt werden kann.

So ist es wichtig, daß Schuster im zweiten Teil seiner Ausführungenden

Bildungsbegriff behandelt,. den Lampa im Anschlußan Crdberg und Hof-
mann dargestellt hat. Die dabei vorgebrachten Gedanken bedürfen einer

gründlicherenBehandlung, als in dem hier noch zur Verfügung stehenden
Raum möglich ist. Auch sind Schusters Äußerungen,die — wie er selbst
sagt —- in dieser Form eigentlich nicht zur Veröffentlichungbestimmt waren,

durch die Kürze der Formulierungen noch nicht ganz eindeutig. Da aber in

ihnen ein erster Versuch gemacht wird, im Anschluß an Ackertnecht und

Kemp die voltspüdagogischenLeitgedanten der in der ,,Bücherei und

Bildungspflege" vertretenen Büchereiarbeitdarzustellen, ist auch schon dieser

Versuch von Wichtigkeit. Wir werden deshalb in einem späterenAufsatzauf

diesen Teil der SchusterschenDarlegungen eingehen.
Heinrich Becker

Büchereipolitikund Büchereibewegung

Zur Ausbildungs- und Prüfungssrage
Dr. Krüß’Crwiderung

I.

Im Anschlußan die Veröffentlichungin der letzten Nummer des Xl. Bandes unserer
«.Hefte«(Seite 338ff.) ist uns folgendes Schreibenvon Herrn Geheimrat Dr. Krüß zuge-

gangen. Die Schriftleitung

Der Generaldirektor der Berlin NW 7, Unter den Linden Iß,

PreußischenStaatsbibliothet. den 18. Dezember 1927.

In Heft d, Band It, der Hefte für Büchereiwesen befindet sich auf Seite 338ff. ein

Aufsatz des Herrn Walter Hofmann, der sich mit Ausführungenüber das Volksbüchereiwesen

befaßt, die ich auf dem Deutschen Bibliothetartag in Dortmund zu Pfingsten 1927 gemacht
habe. Der Aufsatz geht aus von einem im Zentraiblatt für Bibliothetswefen enthaltenen
Bericht über die Diskussion, in der ich das Wort genommen habe. Dieser stark gekürzte

Bericht stammt nicht von mir, auch hat er mir vor dem Abdruck nicht vorgelegen. Ihn
wörtlichfür das tatsächlichvon mir Gesagte zu nehmen, dürfte daher zu irrtümlichenFol-
gerungen fiihren, die der Sache kaum dienlich sein können.



Erwiderung Dr. Krüß’ Bl-

In dem Bericht des Zentralblatts kommt das Wort »Proletariat« vor. Da Herr Hof-
mann auch hieraus weitere Folgerungen zieht, möchte ich Wert darauf .legen, festzustellen,
daß ich das Wort «Proletariat« nicht im üblen Sinne gebraucht habe, sondern im Sinne

der »geistig Armen«, an denen Erziehungsarbeit auch durch die Volksbibliothek zu leisten
ist. In bezug auf diese «geistigeArmut« habe ich gesagt, daß die Menschen in allen

Schichten des Volkes seit 1914 geistig wesentlich selbständiger geworden seien als vielfach
angenommen wurde, und daß die »geistigeArmut« nicht so allgemein sei, um schlechthin
bestimmend für die Aufgabe der Volksbibliothek zu sein.

Wenn Herr Hofmann an meiner sachlichenEinsteilung zu den uns gemeinsam inter-

essierenden Fragen zweifelt, so bedaure ich, daß er aus unserer Unterredung in Leipzig nicht
den Eindruck von mir gewonnen hat«den ich mir gewünschthatte. Er hat aber, wie ich
glaube, die Möglichkeit,sich auch auf anderem Wege über die Art, wie ich Menschenund

Dingen gegenüberstehe,näher zu unterrichten, falls ihm daran gelegen sein sollte. Ich habe
jedenfalls den Wunsch, den Boden der sachlichenAuseinandersetjung nicht zu verlassen, auch

nicht gegenüber dem vorliegenden in das PersönlichehinübergreifendenAufsatz, der mich
auch nicht verhindern wird, der von Herrn Hofmann, vertretenen Richtung diejenige Ein-

schätzungweiterhin entgegenzubringen, die mich seinerzeit zu dem Wunsche einer Aussprache
mit ihm geführt hat.

Nach wie vor aber halte ich daran fest, daß nur die Vorstellung von deo Einheit unseres

deutschen Bibliothekswesens uns weiterbringen wird. Dabei kann jeder Sonderaufgabe, und

deren gibt es nicht nur zwei, sondern viele, ihr besonderes Recht werden. Ob eine einzelne
Prüfungsordnungso oder anders gefaßt wird, ist für mich von untergeordneter Bedeutung,
wenn nur der Sinn auf das einheitliche Ganze gerichtet bleibt. Nur wenn wir uns in den

großen Linien von dem Gemeinsamen bestimmen lassen, werden wir zu der Geschlossenheit
gelangen, in der andere große Kulturnationen uns voraus sind und ohne die wir den deutschen

Bibliotheken und Büchereiennicht den Platz im Bewußtsein aller Schichten und Stände

unseres Volkes erringen werden, der ihnen gebührt.

Ich bitte, diese Erklärung im nächstender Hefte für Büchereiwesenzum Abdruck zu

bringen, und wäre für eine baldgefälligeMitteilung darüber dankbar, ob dem entsprochen
werden wird.

In vorzüglicherHochachtung
ergebenst

(gez.) Dr. Krüß

II.

Wie aus dem oben zur Veröffentlichunggebrachten Brief hervorgeht, hat uns Herr
Seneraldirektor Geheimrat Dr. Krüß darauf aufmerksam gemacht, daß der offizielle Bericht
über die Dortmunder Bibliothekartagung 1927, der im offiziellen Fachblatt der wissenschaft-
lichen Bibliothekare veröffentlichtwar, nicht die geeignete Grundlage für eine Diskussion
seiner Anschauungen in der Ausbildungsfrage darstellt. Da die Angaben dieses Berichtes
mit den uns gewordenen mündlichenMitteilungen übereinstimmtenund bisher auch nicht
widersprochenwaren, hatten wir keinen Grund, daran zu zweifeln, daß diese Darlegungen

Verlaufund Absicht jener Aussprache sinngemäßwiedergeben.
Wir stehen nicht an, die uns jetzt von Herrn Geheimrat Krüß gewordenen Mitteilungen

als die eigentliche Wiedergabe seiner Anschauungen zu nehmen und begrüßenes, daß Herr
Geheimrat Krüß erneut versichert, daß ihm an einer sachlichenWelterführungdieser Aus-

einandersetzungnach wie vor gelegen ist. Es darf auch von Seiten der in den .Heften« zu
Worte kommenden Volksbibliothetare nochmals betont werden, daß alle die Maßnahmen,
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die bisher in der Ausbildungs- und Prüfungsfrage getroffen sind, und alle die von ihnen
vertretenen Anschauungen lediglich von dem ernstesten Willen veranlaßt sind, eine unseres
Erachtens doch ganz zentrale Angelegenheit so zu regeln, daß sie wirklich im Sinne einer

volkstümlichen,die Gesamtheit der Volksgruppen umfassenden Bücherei- und Bildungs-
arbeit fruchtbar wird. Allein die Verantwortung dafür zwingt die Volksbibliothekare immer

wieder, mit größtem Nachdruck zu fordern, daß in dieser Angelegenheit in allererster Linie

die Anschauungen und Wünsche der Volksbibliothekare, als der eigentlichen Sachkenner
berücksichtigtwerden, und daß die Selbständigkeit der volksbibliothekarischenArbeit, die

faktisch seit Iahren in weitestem Maße sich herausgebildet hat, auch an diesem Punkte

zur Anerkennung gelangt.
Wie berechtigt diese Forderung ist, das geht unser Erachtens gerade auch aus den

Mitteilungen des Krüß’schenBriefes erneut hervor. Denn wir müssenauch nach der gege-

benen Interpretation des Sprachgebrauches von »Proletariat« und auf Grund der Müß-

schen Anschauungen über die Beziehungen der volkstümlichenBücherei zu den ,geistig
Armen« doch feststellen, daß es hier in entscheidendemMaße an der umfassenden und ein-

dringenden Kenntnis des volkstümlichenBüchereiwesensfehlt, die allein eine so weitgehende
Mitwirkung der wissenschaftlichenBibliothekare bei der Regelung ureigensterAngelegenheiten
des Volksbüchereiwesensrechtfertigen würde.1

Die Einheit des deutschen Bibliothekswesens wollen wir auch. Aber wir wollen in

der Einheit Mannigfaltigkeit und wollen gerade auch auf die Prüfungsfrage angewandt
wissen, was Geheimrat Krüß grundsätzlichzugesteht, »daß ieder Sonderaufgabe ihr
besonderes Recht werde«. Nur wenn die Einheit des deutschen Bibliothetswesens so
weit und so tief gefaßt wird, daß den Vertretern der öffentlichenvolkstümlichenBüchereien
die volle Selbständigkeit zuerkannt wird, können wir diesen Einheitsbestrebungen ohne
Bedenken zustimmen.

Die Schriftleitung

Der NiederschlesischeStädtetag zur tommunaien
Bildungspolitik

Am 15. Oktober 1927 hielt der NiederschlesischeStädtetag in Görlilz seine Haupts
versammlung ab, für die das Thema gewählt war .Kultur-, Dolksbildungs- und Kunst-
fragen in den Kommunen«.

Wenn auch seit langer Zeit das Interesse der Kommunen an den Fragen der Volks-

bildungs- und Kulturarbeit sehr stark ist, so ist doch einerseits kein Zweifel, daß dies

Interesse leider oft stark »repräsentativ« bestimmt ist und daher leicht Gefahr besteht, daß

alten angesehenen Institutionen kommunaler Bildungspolitik Mittel in einem Umfang bereit-

gestellt werden, daß dadurch neue, in der Hffentlichkeitnoch nicht allgemein beachtete und

anerkannte Bestrebungen ungebührlichbeeinträchtigtwerden. Und anderseits ist kein Zweifel,

1 Schon ein Blick in die für die Büchereiarbeit so charakteristischenKatalogpublikationen

führendervolkstümlicherBüchereien (»Naturwissenschaften«,»Beethovenbibliographie«,»Welt

um Deutschland«— Leipzig, »Menschund Welt« — Spandau) könnte unmittelbar geistiges
Niveau und Ziel der volkstümlichenBüchereienzeigen und deutlich machen, daß es eines

Hinweises aus Erweiterung der Arbeit über den Kreis der .geiftig Armen« hinaus im Volks-

büchereiwesennicht bedarf. D. S«
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daß die allgemeine Situation, in der sich die Kommunen — von glücklichenAusnahmen
abgesehen — befinden, die schwerstenGefahren gerade für die neuzeitlichenUnternehmungen
besonders auf dem Gebiet der freien Volksbildung mit sich bringt. Es muß daher als ein

ganz besonderes Verdienst angesehen werden, daß der NiederschlesischeStädtetag, nachdem
im Mai desselben Jahres der Herr Negierungspräsidentdes Negierungsbezirkes Liegnitzmit

großem Nachdruck auf einer Tagung in Löwenberg zu einer planmäßigenFörderung der

freien Volksbildungsarbeit seitens der Landräte, Bürgermeister und Gemeindevorsteher auf-
gefordert hatte,1 auch seinerseits den Kommunen die Verpflichtung zu weiterer nachhaltiger
Volksbildungs- und Kulturarbeit deutlich vor Augen stellte. Die verschiedenen Gebiete

kommunaler Kulturarbeit wurden auf der Veranstaltung von führendenFachleuten dargestellt.
Professor Dr. Malten-Breslau sprachüber »Provinz-und Landesuniversltät«,Oberregierungsrat
Dr. N. v. Crdberg-Berlin über »Gegenwartsaufgabender freien Volksbildung« - Volks-

hochschuleund volkstümlichesBüchereiwesender besonderen Pflege der Kommunen empfehlend.
Vorträge über »Theaterund Musik« (Generalintendant Dr. Turnau-Breslau) und »Die
bildende Kunst und ihre Pflege in den Städten« (Dr. Grundmann-Warmbrunn) schlossensich
an. Es ist nicht Aufgabe dieser Zeitschrift, auf die Neserate im einzelnen einzugehen.2 Aber

die allgemeinen Darlegungen, die Erster BürgermeisterMartius-Lauban, auf dessenAnregung
diese Programmgestaltung zurückging,am Eingang der Veranstaltung gab, scheinen uns für

alle kommunale Volksbildungs- und Kulturarbeit so bedeutsam, daß hier noch auf einige der

von ihm herborgehobenen Gesichtspunkte, wenn auch kurz, eingegangen werden soll. Wir

folgen dabei einem Bericht, den der Referent selbst uns zur Verfügung gestellt hat.

Zunächsterwähnteder Redner, daß es vielfach Verwunderung bei den Bürgermeistern
und städtischenKörperschaftenerregt habe, daß die Tagung nicht wie sonst sich ausschließlich
mit Finanzfragen, Wohnungsfragen, Verwaltungsreform, Steuerreform usw. beschäftige,und

deshalb in dem Magistrat einer kleineren Stadt bereits die Frage aufgeworfen worden sei:
»Was sollen wir diesmal nach Liegnitz fahren? Diese Dinge kommen für die kleinen Städte

ja doch nicht in Betracht, der Städtetag ist doch kein Bildungsverein.« Demgegenübersei
es die Ansicht des Ausschusses des Städtetages gewesen, daß »die viel stärkere

Beschäftigung mit all den Fragen der Volksbildung, Volkskultur und Kunst-
fragen notwendig und zeitgemäß« sei.

Anfangs hätten die öffentlichenGewalten all diesen Bestrebungen sehr abwartend gegen-

übergestanden,aber kurz vor dem Kriege und besonders nach Krieg und Zusammenbruchsei
das Interesse sehr stark gewachsen. »Doch,«so führte der Redner weiter aus, »die allergrößte

Zahl der Volksbildungsunternehmungen, in denen sehr viel guter Wille, soziales Cmpfinden
und Idealismus steckte, ist zusammengebrochen. Die Herren Kollegen werden sich mit mir

an diese Zeit nicht sehr gerne erinnern. Wir haben unser Bestes versucht auf völlig falschem
Wege und in einem gewissen Dilettantismus, der sichgerächthat. Die Jnflation schwemmte
die letzten Neste, besonders in den kleineren Städten hinweg. Aber geistige Bewegungen
gehen nicht an Geldentwertung zugrunde. Leisten Cndes lagen die Gründe für den

Zusammenbruchaller dieser freien Volksbildungsarbeit viel tiefer. Sie lagen und liegen in

der großen Krisis unserer Kultur überhaupt.Wir stehen hier inmitten einer großengeistigen
Krise, vor ganz weitwirtenden neuen Problemen, und wir Bürgermeister und Stadt-

verordnete müssen, das erscheint ein dringendes Gebot der Stunde, von

.diesen Dingen etwas wissen. Wir dürfen nicht wieder wie nach dem Kriege
Tit diesem blutigen Dilettantismus vor solchen Fragen, wie nun in der

1 Siehe darüber den Bericht »Es-wieVolksbildung im Regierungsbezirt Liegnih«in den

Heften, XI. Band 1927, S. 180 ff.
2 Die Neserate fanden bei der Versammlung so starken Anklang, daß erstmalig die

Drucklegungder Verhandlungen beschlossenwurde. D. V.
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Praxis an uns herantreten werden, stehen. «Wir müssen ganz anders als«

bisher, wollen wir auch auf diesem Gebiete Wegbereiter, Helfer sein, mit

diesen Dingen uns beschäftigen und diese Dinge als eine ganz große Zeit-
aufgabe empfinden. (Sperrung nicht im Original. D. V.) lind aus diesen allgemeinen
Gesichtspunkten heraus glaubten wir, zunächstdiefe Tagung mit Referaten bon Sachver-
ständigen in die Wege leiten zu sollen.«

Erster BürgermeisterMartius stellte dann ausführlichdar, daß die Volksbildungsarbeit
heute nicht mehr eine Angelegenheit ist, die sich nur auf einzelne Kreise und Schichten
beschränkt,sondern das Ganze angehe, das Volk, die Menschheit, und daß diese kulturellen

und bolkspädagogischenBemühungen, für die es eine Fülle der verschiedenstenWege und

Formen gäbe, nicht allein Aufgabe einiger weniger Großstädtesein dürften, sondern daß es

gerade darauf ankäme, daß diese Bestrebungen auch in den mittleren und kleinen Städten

mit Anteilnahme und Sachkenntnis aufgegriffen würden. Schließlichging der Redner auch
auf die Hemmungen ein, die diesen Absichten entgegenstünden.Gegenüber der Forderung,
an diesen Ausgaben mitzutun, erhebe sich in der Regel der Einwand-

,,Utopie und graue Theorie! Wo sollen wir, die Bürgermeister der mittleren und-

kleineren Städte, Zeit und Geld hernehmen, um an allen diesen Fragen mitarbeiten zu

können. Cs sei noch einmal betont: Wir können nicht Führer aus diesem welken

Gebiete sein, das liegt außerhalb unseres Beruses und unserer Kenntnisse,
aber wir müssen aufgeklärt und optimistifch sein, um wenigstens Helfer und

Förderer fein zu können. Und wenn nach der Zeit gefragt wird, so wage ich in aller

Offenheit die Gegensrage: Ist es wirklich unbedingt notwendig, daß der Bürgermeister

besonders der kleinen Stadt fast jeden Sonntag für Radfahr- und Schützenfeste,für Tier-

fchau und Fahnenweihen seine freie Zeit zur Verfügung stellen muß. — Hier könnte vielleicht-
einige Zeit auch für geistige Dinge gespart werden . . . Und Geld? Gewiß, daran

fehlt es heute überall. Aber bei Verständnis und gutem Willen werden die

Stadtberordneten auch für diese Dinge im Rahmen der Leistungsfähigkeit
Mittel bewilligen,’wenn der warme Appell an sie ergeht. Und es kann wirklich
mit ganz geringen Mitteln manches erreicht werden.«

Wenn wir diese Ausführungen etwas ausführlicherwiedergegeben haben, so deshalb,
weil hier mit aller Deutlichkeit das zum Ausdruck gebracht ist, worauf es in der

Tat wie bei aller kommunalen Bildungs- und Kulturarbeit, so auch bei der kommunalen

Büchereipolitikentscheidendankommt: Lebendiges Interesse der städtischen Körper-

fchaften, entschiedene Absage an Dilettantismus jeder Art, feste Zuversicht
auf die Überwindung auch der finanziellen Schwierigkeiten.

Hoffen wir, daß bei den schwebenden Ctatberhandlungen allenthalben die Fragen der

kommunalen Bildungs- und Büchereiarbeit im Sinne dieser Ausführungen, für die dem

Redner alle Freunde kommunaler Bildungsarbeit dankbar fein werden, zur Behandlung
gelangen. Hans Hofmann

Kommunales Büchereiwesen1
l. Die Frage der Volksbildung bewegt seit den Tagen des Umsturzes bon 1918 die

foentlichkeit in einem Maße wie nie zubor. Wenn man es auch begrüßenkann, daß all-

mählichder Chor derer, die stets geschäftigjedem neuen Schlagworte nachrennen, verstummt,

so bleibt doch das Problem der geistig-seelischenErneuerung unseres Volkes nach wie bor.

bestehen, und es bleibt die dringende Notwendigkeit, daß alle für die kulturelle Förderung

1 Dieser Aufsatz ist zuerst erschienen in den KommunalpolitischenBlättern, die bon

dem Generalsekretariat der Kommunalpolitifchen Vereinigung der deutschen Zentrumspartei
herausgegeben werden. Mit freundlicher Genehmigung des Verfassers und der Herausgeber
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verantwortlichen Jnstanzen sich eingehend um die Wege kümmern,die in Wahrheit zu einer

geistig-seelischenErneuerung unseres schwer darniederliegenden Volkes führen können. Und

es ist nicht nur die Schule, die in dieser Hinsicht die Aufmerksamkeitdes kommunalen Kultur--

politikers in Anspruch nehmen darf, wenn auch die Schule als Grund- und Eckstein der

Volkserziehung nach wie vor im Vordergrunde des kulturpolitischenInteresses stehen muß

und auch wird; die übrigen Faktoren des neuzeitlichenKulturlebens, wie Theater, Orchester,
Museen, Lichtspiel, Volkshochschule,Vortragswesen, Bibliotheken, sind in ihrer Gesamtheit
von so ausschlaggebender Bedeutung für das geistige und sittliche Leben eines Volkes, daß

sie, in falsche Bahnen geleitet, geradezu alles das wieder aufheben und vernichten können,

was die Schule aufgebaut hat.
Vor allem das Bibliothekswesen und hier wiederum in erster Linie das

volkstümliche Büchereiwesen verdient in ganz besonderem Maße die Auf-
merksamkeit der kulturpolitisch interessierten Kreise. Denn Volksbildung als

Erweckung und Pflege geistig-seelischerKräfte im einzelnen und damit auch in der Gemein-

schaftder Familie, der Sippe, der Werkgenossenschaft,des Stammes und schließlichdes Volkes,

Volksunterhaltung und Volksbeiehrung — sie alle drei sind ohne das Buch nicht
denkbar. Die· Bedeutung des Buches als Bildungs-, Unterrichts- und Erziehungsfaktor ist
unbestritten; die Konsequenz aus dieser Tatsache ist aber nur hier und da gezogen worden,
d. h. ein öffentliches Büchereiwesen, das in einer modernen pådagogischen

Erkenntnissen und Ansprüchen genügenden Weise dieser dreifachen Funktion
des Buches gerecht wird, besteht erst in ganz geringem Umfange. Erst ganz ali-

mähiichentwickelt sich so etwas wie eine öffentlicheMeinung zugunsten des Büchereiwesens.
Die staatlichenZuschüssezum Volksbiichereiwesen,die bislang kaum nennenswert waren,

sind erst in den letzten Jahren ein klein wenig aufgebessert worden« ohne daß sie jedoch im

entferntesten als ausreichend bezeichnet werden könnten. Führend gingen auf diesem Gebiete,

angeregt vor allem durch amerikanischeVorbilder, einzelneGroßstädte voran; sehr oft waren

es weitblickende Bürger, die durch hochherzige Stiftungen den Anstoß zur Schaffung eines

Büchereiwesensgaben; in Köln wurde z. B. bis zum Ausbruch des großen Krieges rund

eine halbe Million Goldmark zu diesem Zwecke gestiftet. Auch in einzelnen Mittel- und

Kleinstädten wurden mustergiiitlge Anstalten geschaffen; als Beispiele nenne ich hier die

ZanderscheStiftung in Bergisch-Gladbach bei EKöln, als größeren Thp die Stadtbücherei
in Hagen in Westfalen. -«"

ll. Für den christlichenKommunalpoiitiker kann die Frage des öffentlichenVolksbücherei-

wesens nicht mit dem Hinweis auf die Existenzder Borromüusbüchereienabgetan werden,
etwa mit der einfach und zunächstdurchaus plausibel wirkenden Formel: »Wie wir kon-

fessionelleVolkschulen einrichten und unterhalten, so kommen auch nur konfessionelleBüchereien,
für den katholischenVolksteil also nur die Büchereiendes Vereins vom heiligen KarlBorro-

mäus (Silz Bonn), in Betracht.« Daß es sich beim Borromäusverein um eine fiir die

deutschenKatholikenhochbedeutsameEinrichtung handelt, steht außerFrage. Aber es ist doch
eine Tatsache, daß die Borromäusbibllotheken,vorab in den Großstöidtemin keinerWeise
den Bedürfnissengenügen, d. h. daß nicht alle leselustigen Katholiken geneigt sind,
sich an die bestehenden Borromäusbibliotheken zu wenden. Man darf nicht außer

acht lassen, daß eine Bücherei sich in erster Linie an Erwachsenewendet, daß man also von

der Volksschuie nicht ohne weiteres auf die Volksbüchereischließendarf.

bringen wir diesen Aufsatz — im Auszug — in den »Heften« zum Abdruck in der Annahme,
daß sowohl den Kommunen wie den Büchereileiterndiese Darlegungen, die von berufener
Seite in einer der führendenkommunalpolitlschen Organe erfolgten, erwünschtsind, auch
Wenn sie die konfessionelleÜberzeugungdes Verfassers nicht teilen. Die Schriftleitung
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Aber auch aus anderen Gründen — die allerdings hier nur angedeutet werden können —

ist die öffentliche, für alle Weltanschauungsgruppen bestimmte, von der

politischen Gemeinde unterhaltene Bücheresi gegenwärtig eine Notwendig-
keit, der auch die Angehörigen der Zentrumspartei ihre volle Aufmerksamkeit schenken
müssen. In aller Kürze seien diese Gründe im folgenden entwickelt: Wenn das mehr oder

weniger seeleniose Masse gewordene deutsche Volk zu neuer Kulturgemeinschast kommen,

d. h. wieder wahrhaft ,Volk« werden soll, wird man auf eine shstematische Schrift-
tumspflege nicht verzichtenkönnen, weil im Schrifttum eines Volkes seine besten geistigen
und seelischenKräfte wie in einem Atkumulator aufgespeichert sind. Die Fähigkeit zur

Selbstorientierung dem Schrifttum gegenüber ist aber so gut wie verschwunden,daher ist
eine beratende Hinführung zu den lebendigen Werten des im Schrifttum gestalteten

geistigen Lebens der Nation erforderlich. Diese Hinführung bedeutet eine sorgfältige

Auswahl aus dem Gesamtschristtum und eine Geschlecht,Alter, Beruf, soziale Lage und

Weltanschauung des einzelnen Menschen berücksichtigendeBeratung in der Ausleihe, durch
die der einzelne Leser zu den ihm gemäßen, d. h. ihn in besonderer Weise fördernden,

tiärenden, sormenden Büchern kommt, wobei vor allem zu bedenken ist, daß die Weit-

anschauung, die religiöseÜberzeugungdie wichtigsteBildungskraft darstellt. Die Bücherei,
die ausschließlichfür Angehörige ein und derselben Weltanschauung bestimmt ist, hat die

Auswahl der Bücher natürlichvom Standpunkt dieser Weltanschauung aus zu treffen, mag

es sich um eine kommunaie Bücherei oder um eine Borromäusbibliothekhandeln.
Aber auch für die Volksbücherei,die für Angehörigeverschiedener Weltanschauungen

bestimmt ist, gilt das Wort von der Weltanschauung als der wichtigsten Bildungskraft. Die

Neutralität einer im guten Sinne »modernen« kommunalen Volksbüchereibesteht nicht darin,

daß sie alle ausgesprochenenWeltanschauungsäußerungenausscheidet, sondern daß sie allen

lebendigen Gruppen in gleicher Weise dadurch dient, daß sie das ihren geistigen Grund-

kräften entsprechende Schrifttum nicht nur anschafft; sondern auch in besonderen Bücher-

verzeichnissensür den Benuher der Bücherei in die Erscheinung treten läßt« Und hier wird

die ganz besondere, meines Erachtens durchaus positiv zu bewertende Funk-
tion der kommunalen Volksbücherei sichtbar: die für die einzelnenWeltanschauungs-

kreise in Betracht kommenden Bücherbeständewerden sich immer in gewissemUmfange über-

schneiden, in dieser Überschneidungtritt das dem gesamten Volke gemeinsame Kulturgut in

die Erscheinung,wodurch einer übergroßengeistig-seelischenAbsonderung der einzelnen Volks-

gruppen wirksam entgegengetreten wird.

Ill. Es ist klar, daß gerade bei der hier kurz skizziertenEinsteliung zur kommunalen

Volksbüchereientscheidenddie Persönlichkeitdes Büchereileiters sowie des gesamten in der

Ausleihe tätigen Personals ist. Auch bei kleineren Verhältnissen,wo die nebenamtlicheVer-

waltung der Bücherei durch einen Lehrer die Regel sein wird, hängt so gut wie alles von

der Auswahl dieses Lehrers ab. In keinem Falle sollte eine Gemeinde an die Gründung

einer Bibliothek gehen, bevor nicht die Personalfrage ganz reiflich erörtert worden ist; bevor

nicht der für die Verwaltung der Bücherei in Aussicht genommenen Persönlichkeitdie

Möglichkeitzu gründlichersachlich-fachlicherOrientierung geboten worden ist. Der Stellen,

die eine solcheOrientierung bieten oder aber vermitteln können idurchÜberweisunggeeigneter

Fachliteratur, durch Kurse, ausgearbeitete Gutachten usw.) gibt es eine ganze Reihe.
lV. Beim tommunalen Büchereiwesenhandelt es sich darum, den christlichenEinfluß

auf einem außerordentlichwichtigen Gebiete öffentlicherKulturpflegezur Geltung zu bringen,
den Auffassungen mehr und mehr Geltung zu verschaffen,die einer der Führer im katho-
lischen Volksbildungswesen, Emil Ritter, bereits 1919 in der im Volksvereinsverlag erschie-
nenen Schrift »Die Volksbildung im deutschen Aufbau« in Worte faßte, die als Zusammen-
fassung der hier entwickelten Gedanken gelten mögen. Emil Ritter schreibt auf Seite dh des



Zahlen, die zu denken geben 37

genannten Buches: »Jn den größeren gemischten Städten können . . . die öffentlichen

Büchereiennicht durch konfessioneilabgegrenzte ersetztwerden. Letzterewerden nur ausnahms-
weise so leistungsfähigsein, wie die öffentlichenBüchereien, und gerade den eifrigsten Lesern
werden sie darum auf die Dauer nicht genügen. Und sollte auch eine der öffentlichengleich-
wertige katholischeBücherei möglichsein, so wäre es doch falsch, sich des Einflusses auf die

öffentlichevöllig zu begeben.«

»Die Gefahren, die in einer alle Richtungen umfassenden Volksbücherei liegen, können

nicht durchAbschließungabgewendet werden. Man muß vielmehr die Anhänger der eigenen
Weltanschauung zur kritischenBenutzung der Bücherei erziehen. Ein geeignetes Mittel wäre

z.B. ein Auswahlverzeichnis der wertvollsten Werke aus der öffentlichenBücherei; ein

anderes die Besprechung der Bücherbeständein den örtlichenVereinen. Vor übertriebener

Angstlichkeitmuß man sich bei der Beurteilung hüten. Der christgläubigeLeser wird nicht

durch einzelne »bedenkliche«Stellen in einem sonst guten Werke Überzeugungund Moral

verlieren. Die Volksbildung wird zudem ein gewisses Unterscheidungsvermögenanerziehen.«
Dr. Rudolf Reuter-Köln.

Zahlen, die zu denken geben!
Aus der Büchereiarbeitin der Rordmart

Die Zentrale für Rordmarkbüchereien(Leiter Dr. Franz Schriewer) legt ihren Bericht

für die Tätigkeit im Jahre Ih26i27 vor. Dieser Bericht über das Grenzbüchereiwesenin

der Rocdmark verdient nicht nur die Aufmerksamkeit aller an einer planmäßigenKultur-

politik Interessierten, sondern er wird für alle in der ländlichenBüchereiarbeitTätigen

außerordentlichaufschlußreichsein, nicht zuletzt für die Leiter von Beratungsstellen, und vor

allem auch für die Instanzen, bei denen die Verantwortung für die Weiterentwicklung des

Büchereiwesensauf dem Lande und in der Kleinstadt liegt. Rachdem Dr. Schriewer in

seiner Schrift »Die Dorfbücherei« die in dieser Zeitschrift einer eingehenden Würdigung

unterzogen ist (XI. Band, 1927, S. 323ff.) eine umfassendeDarstellung von den Anschauungen
und Methoden gegeben hat, nach denen er das Büchereiwesen in der Rordmark in den

letzten fünf Jahren aufgebaut hat, ist es leicht, an Hand des vorliegenden Berichtes ein

ziemlich deutliches Bild von dieser Arbeit zu gewinnen. Dies hier nachzuzeichnen,ist nicht

nötig. Wichtig aber erscheintes, auf die finanziellen Voraussetzungen hinzuweisen,auf

denen diese Büchereiarbeitruht. Richt daßdiese Arbeit von Anfang an über die umfangreichen
Mittel verfügt hätte, von denen sie ietzt berichtet. Im Gegenteil. Der vorliegende Bericht
teilt mit, daß es erst nach langen Anstrengungen und gemeinsamen Bemühungen der Zen-
trale, der Kreise und der Gemeinden gelungen ist, eine tragfähige finanzielle Basis zu

erreichen. Bisher war die Regel in den Rocdmarkbüchereieneine jährlicheLesegebührvon

5.— M. pro Familie. Ietzt ist diese Gebühr, die besonders in Jahren eines ungünstigen

Crnteausfalles von der Bevölkerungals ziemlich große Belastung empfunden wurde und sich

daher ais Hemmung für die Büchereibenutzungauswirkte, abgelöst worden durch eine

Regelung, die uns als sehr beachtenswert für eine finanzielle Sicherstellung der Bücherei-
- arbeit eines geschlossenenBezirkes erscheint. Es heißt darüber in dem Bericht:

»Der Bericht des Vorfahres wurde mit der Feststellung eingeleitet, daß infolge der

wirtschaftlichenBedrängnis, namentlich der Landwirtschaft, das Büchereiwesen,das in finan-
zieller Hinsicht auf die freiwillige Selbsthilfe der Bevölkerung gestellt worden war, nicht

geringe Sorgen machte. Diese Sorgen veranlaßtendie Zentrale für Rordmarkbüchereien,mit

allen Mitteln nach einer endgültigenSicherung des ländlichenBüchereiwesenszu streben.
Dies ist dank der engen Zusammenarbeit aller beteiligten Stellen in so schönerWeise
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gelungen, daß die im folgenden aufgeführteRegelung in ihrer Großzügigkeitwahrscheinlich
einzig dasteht. Da sie von größter Tragweite und grundsätzlicherBedeutung ist, sei sie als

das wichtigste Ergebnis unserer lehtjährigenBücherelarbeitin diesem Jahresbericht vorweg-
genommen.

Zwischen den Gemeinden, den beiden Grenzkreisen und dem Wohlfahrts- und Schul-
verein (das ist der Träger der «Zentrale«.D. V.) wurde folgende Vereinbarung geschlossen:

I. Von den Gemeinden, den Kreisen und dem Wohlfahrts- und Schulverein wird je
ein Drittel des Minimums des Büchereietats der Gemeinden übernommen.

2. Der Büchereietat ergibt sich aus Bebölkerungsziffer der jeweils zur Bücherei

gehörendenGemeinden mal o,55 M.

s. Als Bevölkerungsziffergilt das Ergebnis der jeweiligen letzten amtlichen Volks-

zähiung,die ohne Rücksichtauf Änderungenbis zur nächstenamtlichen Volkszählungbestehen
bleibt. Die Kreise übermitteln der Zentrale für Rordmarkbüchereiennach jedesmaliger Fest-
stellung darüber eine Aufstellung.

4. Erfüllt einer der drei Beteiligten seine Verpflichtungen nicht, so erlischt diese auch
für die andern beiden.

s. Die Einziehung der Gemeindeanteiie übernehmendie Kreise.
ä. Von den Kreisen werden die Gemeindeanteile mit dem Anteil der Kreise in zwei

gleichen Raten am t. April und I. Oktober eines jeden Jahres an die Zentrale für Nord-

markbüchereiengeschlossenüberwiesen.

7. Die Zentrale für Rordmartbüchereien führt für jede Büchereiein Konto, worüber

sie den Kreisen und den Gemeinden am Ende eines jeden Etatjahres eine Abrechnung
zustelit.

g. Es wird den Gemeinden freigestellt, eine Lesegebühr zu erheben, weiche der

Gemeinde als Einnahme verbleibt. Doch darf diese 1.—— M. pro Familie im Jahr im

allgemeinen nicht überschreiten.Es ist aber dringend wünschenswert,daß keine Lesegebühr

erhoben wird. Über die Höhe der Lesegebühr ist bei jeder Änderungan die Kreise Mit-

teilung zu machen.

h. Im allgemeinen erhalten die Büchereien für die drei Anteile Bücher, oder es

werden die Reparaturen daraus bezahlt. Auf besonderen Antrag durch den Büchereiieiter
an die Zentrale für Rordmarkbüchereienkönnen aber auch Bargeldzuschüsfefür Unterbringung,

Schrank und Ähnlichesgewährt werden.

to. Entstehen der Bücherei durch die laufende Verwaltung kleinere Rebenausgaben, so

reicht der Büchereiieiter bei der Zentrale für Rordmarkbüchereieneine Rechnung darüber

ein, worauf ihm der Betrag erstattet wird.

II· Auf Grund dieserRegelung gehen die Büchereienin das Eigentum der Gemeinden

über. Sind mehrere Gemeinden Träger der Bücherei, so regelt sich das Eigentumsrecht im

Verhältnis der Bevölkerungszahl.Die Büchereienbleiben aber in dem bisherigen Arbeits-

zufammenhang mit der Zentrale für Rordmarkbüchereien,der durch die Satzungen des

Wohlfahrts- und Schuivereins für das Grenzbüchereiwesengeregelt ist. Voraussetzung für

die Gewährung der Zuschüsseist, daß die Büchereien ordnungsgemäßund im Sinne der

Zentrale für Rordcnarkbüchereiengeführt werden.

12. Die Wahl eines Büchereileiters bedarf der Zustimmung der Zentrale für Rordmark-

büchereien.Desgleichen darf der Standort der Bücherei nur im Einbernehmen mit der

Zentrale verändert werden. Aufteilungen der Büchereien an die angeschlossenenGemeinden

bedürfen ebenfalls der Zustimmung der Zentrale. Steht eine Änderung in der Leitung,
etwa durch Lehrerwechsehbevor, so ist dies der Zentrale vorher durch den Büchereileiter

rechtzeitig mitzuteilen.



Zahlen, die zu denken geben 39

Diese Regelung bedeutet nicht nur einen erfreulichenFortschritt in finanzieller Beziehung,
indem nun jährlich allein für das ländliche Grenzgeblet gut 30.000 M. für das Bücherei-

wesen zur Verfügung stehen, sondern sie hat darüber hinaus ganz grundsätzliche Bedeutung,
weil die finanziellen Lasten an die öffentlichen Körperschasten abgegeben
worden sind und die ländlichen Büchereien ebenso wie die städtischen einen

regelmäßigen Etat erhalten, ohne daß durch diese Kommunalislerung die Arbeitsfreiheit
der Bücherei irgendwie beeinträchtigtwird. (Im Original nicht gesperrt. D. V.) Daß es

gelungen ist, die Gemeinden und die Kreise für diesen Plan zu gewinnen, ist doch ein schönes

Zeichen kulturpolitischer Bereitwilligkeit, und es muß besonders hervorgehoben werden, daß
es eine Leistung der Bevölkerung ist.«

Wie schon in dem Bericht selbst hervorgehoben wird, ist diese Regelung in mehr als

einer Hinsicht bedeutsam.
I. Die an der Büchereiarbeit interessierten und dafür pflichtgernäßverantwortlichen

Stellen sind gleichmäßigan der Finanzierung beteiligt; also: Gemeinde; Kreis und Provinz,
beziehungweise Land, analog der »Zentrale«,wenn dies Beispiel auf andere Gebiete übertragen
wird.

2. Auch die ländlichen und kleinstädtischenBüchereien erhalten einen Etat. Das

Dilemma, jährlichwieder vor der Unsicherheit: Bekommt die Bücherei einen Gemeinde-

zuschußoder nicht? zu stehen, hört auf. Die mit der unangenehmen Geldbitterel seht ver-

bundene Belastung des Büchereileiters wird beseitigt. Die Freudigkeit zur Büchereiarbeit

wächst; die Stetigkeit der Arbeit und ein planmäßigerAusbau ift möglich.
Z. Durch die in den Punkten ö, 7, 9 und Io getroffene Regelung wird ferner verbürgt,

daß die aufgebrachten Mittel nicht zersplittert oder sonst unzweckmäßigverwandt werden.

Dadurch wird einerseits den geldverwilligenden Körperschaftendie Gewähr gegeben, daß
die Mittel so rationell wie möglicheingesetzt werden; dem nebenamtlichen Bücherelleiter

wird die Rechnungsführungwesentlich Yereinfachtz die Bücherei erhält durch die allein bei

Zusammenschlußmögliche Beschaffung wirklich geeigneter Materialien (Büchereieinband.

Sachgemäße Reparatur. Bestandspflegeh einen nicht unbeträchtlichenfinanziellen Vorteil

und eine nicht geringer anzuschlagende Arbeitsentlastung.
4. Das Büchereiweseneines Bezirkes wird — nicht allein, aber auch auf diese Weise-

eine öffentlicheAngelegenheit, erringt Beachtung und Anerkennung seiner Rotwendigkeiten.
Es wäre daher zu wünschen,daß alle die Kreise und Bezirke, denen eine wirklich

nachhaltige Förderung ihres Büchereiwesensam Herzen liegt, genau prüfen, ob sie nicht
durch Anlehnung an die geschilderte Regelung die Büchereiarbeitihres Bezirkes ein ent-

scheidendes Stück voranbringen könnten.

y-

Der vorliegende Bericht beschränktsich aber nicht auf die finanzielle Seite der Bücherei-
arbeit. Er gibt vielmehr auch einen Einblick in die Entwicklung der Büchereien selbst. Zu
diesem Zweckewerden eine Reihe statistischerÜbersichtenveröffentlicht;zuerst eine »Allgemeine
Statistik« der 115 Dorfbüchereien(enthaltend Einwohnerzahl, Bändezahl der Bücherei,Lesende
Familien, Anzahl der Leser; Zahl der Entleihungen u.a.), dann eine »Literaturgruppeu-
Statistik«derselben us Büchereien (enthaltend Schöne Literatur, Heimatliteratur, Plattdeutsche
Literatur, sowie Jugendbücher,die Belehrende Literatur in vier Untergruppen und den Anteil
der Ausleihe, der auf die Belehrende Literatur entfällt). EntsprechendeListen folgen dann für die

Büchereiender neun Kleinstädte und die nordschleswigschenBüchereienjenseits der Grenze.
Es ist natürlichnicht möglich,auf all das einzugehen, was eine solche schon ziemlich

weit durchgeführteStatistik an Jnteressantem bietet. Es wird, da die meisten Gebiete einen

solchen einheitlichen Aufbau — Reuaufbau! — des Büchetelwesens nicht aufweisen, sogar
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kaum möglichsein, von anderen Gebieten etwa Vergleichsmaterial zu erhalten. Die Ein-

führungeiner nur einigermaßensinnvollen Statistik ist ja immer erst möglich,wenn bestimmte
innere und äußere Gemeinsamkeiten bestehen. Daher soll hier nur noch aus einige
Zahlen hingewiesen werden, die auf jeden Fall zu denken geben. In erster
Linie den Stellen, denen die finanzielle Fürsorge für unsere Büchereien

obliegt. Denn aus dem Bericht wird — eindrucksvoller als aus langen Dentschriften und

Petitionen — deutlich, was zu einem wirklicheinigermaßenausgebauten Büchereiwesennot-

wendig ist. Und zwar nicht allein in den Mittel- und Großstädten, sondern — davon

berichten diese Zahlen allein — in den lange ungebührlichvernachlässigtenKleinstädten und

Dörfern. Folgende Zahlen seien herausgegrifsen: Ein Dorf mit 1040 Einwohnern ver-

fügt über eine Bücherei von 1008 Bänden. Das heißt: fast auf jeden Ein-

wohner kommt etwa ein Band der Bücherei.

Aus den Leser bezogen, sehen die Verhältnisse in diesem Dors so aus: 88 Familien be-

nutzen die Bücherei,das sind 217 Leserpersonen. Also aus den einzelnen Leser ein Bestand
von 4,64 Bänden. lind zwar muß man sichdabei vor Augen halten, daß es sich hier immer

um Neubestand, also brauchbare, ausleihfähigeBücher handelt; nicht um Nominellbestand,
den wir so ost in den älteren Büchereienfinden; nicht nur in denen, die mit naturwissen-
schaftlichenBüchern von Igdgfs und gebundenen Zeitschriftenjahrgängenvon 1857 an ihre

Regale füllen und Bestandsziffern zusammenbringen.
Daß diese Büchereien dann auch entsprechendbenutzt werden, zeigen die beigegebenen

Ausleihziffern, die durchweg zufriedenstellende, ja zum Teil recht ansehnliche Leistungen
dokumentieren. Aber das eben angeführteBeispiel steht nicht für sich. Ein anderes, aus

einem noch kleineren Dors sei noch erwähnt-
Das kleinste Dorf des Berichtsbezirkes weist 140 Einwohner und eine Bücherei mit

354 Bänden, also pro Kopf des Einwohners über 2 Bände Bestand aus. In dieser Bücherei

lesen 28 Familien mit 70 Personen. Mit anderen Worten: auf den einzelnen Leser kommen

5 Bände Bestand. Bei den Entleihungen zeigt sich folgendes Bild: Gesamtentleihungen
904 Bände, das sind pro Leser im Jahr 12,9 Bände oder pro Einwohner im Jahr 6,5 Bände.

Mit diesen Zahlen ist außerordentlichwirksam dargetan, was unseren auftrag-

gebenden Stellen immer wieder so schwer einleuchtet, daß auf dem Lande keineswegs

geringere Möglichkeitenfür eine Büchereiarbeitvorhanden sind; gewiß bedarf es hier einer

besonders geduldigen und zähenArbeit; aber die Früchte stellen sich auch hier ein. Aller-

dings —- eine Voraussetzung muß erfüllt sein, man darf nicht da ernten wollen, wo man

nicht gesät hat. Eine solide, nicht zu knapp bemessene finanzielle Grundlage — der Bericht
nennt M. o.55 pro Kopf des Einwohners, für die meisten anderen Gebiete wohl eine geradezu

phantastische Zahl — ist nicht die einzige, aber eine sehr wichtige Vorbedingung für eine

erfolgreiche Arbeit im ländlichenBüchereiwesen.
—-

Die Gesamtsumme der Aufwendungen für das ländlicheBüchereiwesenin der Nord-

mark — das heißt in den beiden Kreisen Südtondern und Flensburg mit 115 Dorfbüchereien

und 9 Kleinstadtbüchereiensowie für 13 Dorfbüchereienjenseits der Grenze — erreichte 1926."27
einen Betrag von 56.ooo M. Dabei muß man bedenken, daß die gesamten Kosten für die

»Zentrale«mit einem nicht unbeträchtlichenKreis von bibliothekarischenund technischenMit-

arbeitern sowie die Kosten für eine Modellbüchereiim Norden von Flensburg-Stadt noch

zu diesem Betrag hinzugerechnetwerden müssen.
Wenn nun auch ohne weiteres deutlich ist, daß diese besondere finanzielle Lage durch

besondere Notwendigkeiten bedingt ist, dennoch darf nicht vergessen werden, daßwesentlichen
Anteil an der Aufbringung dieser Mittel die Bevölkerung selbst hat idurch die Gemeinden

und die Kreise), und daß auch hier diese notwendige finanzielleSicherstellung einer volks-
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pädagogischbedeutsamen Arbeit nicht mit einem Schlag erreicht ist. Und warum sollte nicht,
was an den Grenzen des Reichs durchgesetztist, auch fiir uns ein Ziel werden, um dessen

Erreichung die Büchereileiter,Beratungsstelten, Gemeinden und staatlichen Verwaltungs-
körpersich erneut zu enger Zusammenarbeit verbinden? Hans Hofmann

Berichte aus der Volksbüchereiarbeit
in Thüringen

Der Aufbau des volkstümlichenBüchereiwesens
Die Verteilung der Volksbüchereienüber das Thüringer Land ist sehr ungleichmäßig.

Es gibt Kreise iso heißen die kleinsten Verwaltungseinheiten in Thüringen), in denen fast
jede Gemeinde ihre Bücherei hat. Diesen stehen aber andere mit sehr unentwickeltem Bücheret-

wesen gegenüber.Der Anteil der Gemeinden mit öffentlichenBüchereienan der Gesamtzahl
der Schuiorte schwankt in den verschiedenen Kreisen zwischen 12 und 95 Prozent.

Diese zunächstauffallende Tatsache ist aus die frühere staatliche ZerrissenheitThüringens

zurückzuführen.Das Interesse der ehemaligen thüringischenStaaten für das freie Volks-

bildungswesen war sehr verschiedengroß. Einige haben jahrzehntelang das Büchereiwesen

lebhaft gefördert—- andere sind auf diesem Gebiete nur sehr zögernd vorgegangen. Auch die

verschiedenesoziale und geistige Struktur der Bevölkerung des landschaftlichsehr zertiüfteten
Landes sind von Einfluß gewesen.

Da tam die Umwälzungund in ihrem Gefolge, 1923, die Vereinigung aller Staaten zu

einem größeren,leistungsfähigerenGebilde, dem Land Thüringen.Das neue Volksbildungs-
ministerium erhielt ein Referat für das freie Volksbildungswesen, und durch die ministerielten

Richtlinien vom 14. September 1922 wurde der Anstoß für die Einrichtung von Beratungs-
stellen für das freie Volksbildungswesen gegeben. Solche Beratungsstellen, die sich auch des

Volksbüchereiwesensannahmen, entstanden nach und nach in allen Kreisen.
Es setzte nun ein lebhafter Austausch von Erfahrungen ein, ein Wettbewerb, es den

Nachbarkreisen gleichzutun, denVorsprung der anderen einzuholen. Viele Kreise, in denen

bisher nur wenig getan wurde, bewilligten Geldmiltel zur Förderung des volkstümlichen

Büchereiwesens.Es wurden in einzelnen Kreisen bis zu gooo Reichsmark jährlich für diese

Zwecke in den Haushalt eingesetzt.
Dort, wo schon zahlreiche gut ausgestattete Büchereien vorhanden waren und gut

arbeiteten, wurden diese Mittel in der Weise verbraucht, daß durch die Kreisberatungssteilen

zentrale Beschaffungshilfen durchgeführtwurden, d. h. es wurde ein nach volkspädagogischen

GrundsätzensorgfältigausgewählterBestand von Büchern in einwandfreiem Büchereieinband

an die Büchereien verteilt. Es war ja in diesem Falle nur notwendig, den Büchereien,die
v«

wegen Mangels an Mitteln in Gefahr waren zu verkümmern, einmal wieder frisches Blut

zuzuführen,ihnen so neue Impulse zu weiterer tätiger Arbeit gebend.
Anders war die Lage dort, wo überhaupt noch wenig vorhanden war. Wie konnte hier,

bei den beschränktenMitteln, die zur Verfügung standen,vin Anbetracht der vielen Büchereien,
die zu versorgen, ja die tn den meisten Fällen überhaupterst·einzurichten waren, etwas Er-

sprießlichesgetan werden? Eine im Enderfolg wirkungslose Zersplitterung der Mittel mußte

auf jeden Fall vermieden werden. Eine Ausschüttungder Mittel an alle Gemeinden, auch
in der wohldurchdachtenForm der Bücherspende,wäre, da meistens überhauptnoch kein

Grundstock oder nur ein gänzlichveralteter und dürftigerBestand vorhanden war, nicht zu

rechtfertigen gewesen.
Eine Möglichkeitwar diese: Man hätte in jedem Kreise zwei oder drei kleine Büchereien

mustergültigherstellen und fortlaufend unterstützenkönnen in der Hoffnungund Voraussetzung,
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daß diese dann als Muster- und Modellbüchereienbeispielgebend auf ihre Nachbargemeinden
wirken und sie zu eigener Kraftanstrengung anspornen würden. Gegen diesen Auswegwäre

vom Standpunkt möglichstwirtschaftlicherVerwendung der Mittel nichts einzuwenden gewesen.
Wo man aber diesen Weg weiter verfolgte, ergaben sich praktische Schwierigkeiten

mannigfacher Art. Manche Kreise hatten nämlich an die Bewilligung der Mittel die Be-

dingung geknüpft,daß diese gleichmäßigverteilt würden. lind wo dies nicht unmittelbar aus-

gesprochen war, ergaben sich doch Widerstände, da die Gemeinden von sich aus eine solche
gleichmäßigeVerteilung erwarteten,.sa verlangten. Die Hauptschwierigkeitlag aber noch auf
einem anderen Gebiete. Es war sa klar: In den Kreisen, in denen ganz neu angefangen werden

mußte, waren einfach die Menschen nicht da, die solcheBüchereienhätten so verwalten können,

daß von ihnen lebendige, auch die Büchereiender Nachbarorte fördernde Antriebe hätten aus-

strahlen können. In den meisten Kreisen waren sa nur wenige Menschen vorhanden, die, bereits

durch praktischeArbeit geschult und aus die entscheidenden Probleme hingelenkt, die nötigen

sachlichenErfahrungen zu diesen volkserzieherischso verantwortungsvollen Aufgaben mitbrachten.
Neue Mitarbeiter mußten erst gewonnen und für die Arbeit vorbereitet werden. Aus Schul-
konferenzenergab sich, daß viele Lehrer mittun wollten. Begeisterung und ehrlicher Wille waren

vorhanden. Doch hatte diese ehrliche und opferwillige Mithilfe nicht mit den Widerständen

oft kleinlichsterArt gerechnet, die sich im Heimatdorf dann entgegenstellten, wenn ein auch
nur bescheidenerAnfang gemacht werden sollte. Diese Widerstände waren nur zu überwinden,

wenn die einzelnen für die Sache gewonnenen Dorfschullehrer nicht allein blieben, wenn sie
einen dauernden Rückhalt, eine sichere feste, helfende Hand hinter sich wußten. Jeder, der

in Kieinstadt und Dorf gearbeitet hat, weiß,wie schwer es ist, die Ortsbewohner erst einmal für

solch einen neuen Plan zu erwärmen, sie aus Trägheit, Schwerfälligkeitund Unverständnis

aufzurüttelnund den allerersten, bescheidenstenGrundstock für die Büchereizusammenzubringen.
Wird auf dem Dorf oder in der Kleinstadt zur Gründung einer Volksbücherei ge-

schritten, so stehen am Anfang meist nur äußerst geringe Beträge zur Verfügung, mit denen

mit knapper Not ein winziger Grundstock beschafft werden kann. Dabei werden fürs erste

notgedrungen billige Bezugsquellen bevorzugt, auf den ibei der ersten Beschaffung teureren,

letzten Endes aber preiswerteren) Büchereielnbandwird oft schwerenHerzens verzichtet. Auch
alles andere: Praktische Bücherschränke,saubere technischeDurchbildung des Ausleihappakales-
muß zunächstzurücktreten,ein eigener Ausleihraum ist in seltenen Fällen von Anfang an

vorhanden. Das alles hat zur Folge, daß die Bücherei oft recht unansehnlich und wenig
werbekräftlgin Erscheinung tritt, daß die Leser von Anfang an nicht so recht warm werden

und schließlichauch der Verwalter die Lust bald wieder verliert. Wir haben dann den so
häufigen Fall der kleinen, mangelhaft finanzlerten Bücherel, die ein kümmerlichesSchatten-
dasein führt, nicht leben und sterben kann und den großen und schönenGedanken der volks-

tümlichenBücherei eher diskredltiert als werbend vertritt und in der allgemeinen Achtung
und Würdigung fördert. Eine neue Bücherei sollte immer in einer Gestalt eröffnet Werden,
die es ermöglicht,daß sie sichsogleich die volle Achtung aller Einwohner erwirbt, auch derer,
die zunächstnoch abwartend und kritisierend beiseitestehen.

Diese Schwierigkeiten wurden sehr wohl hier und dort, wo man neu anfangen wollte,
erkannt. Man legte sich die Frage vor, wie wohl die Mittel, die zur Verfügung standen-
so verwendet werden könnten, daß möglichst vielen geholfen würde, die Hilfe auch für
die einzelneBüchereiäußerlichrecht ansehnlich in Erscheinung trat, und vor allem derart,

daß eine dauernde, gediegene und planmäßige, nicht nur eine einmalige und vorüber-

gehende Hilfe geboten wurde. Dabei mußte die Sache so eingerichtet werden, daß die sük
die Volksbildungsarvelt des Kreises verantwortlichen Kreisberater in dauernder, enger Ver-

bindung mit den neugeschaffenenBücherelenbleiben konnten.

K
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Das Problem der Versorgung der kleinen Gemeinden mit guten Büchern, der möglichst

zweckmäßigenVerwendung der dafür ausgeworfenenMittel stand bei den ersten Lehrgängen,
die die Landesberatungsstelle in Gera veranstaltete und an denen nach und nach aile Kreis-

berater des Landes teilnahmen, durchaus im Mittelpunkt aller Unterhaltungen und Aus-

fprachen.Alle nur möglichenWege wurden geprüft, den genannten Schwierigkeiten zu ent-

gehen. Unter anderem tauchte auch der Plan auf, Wanderbüchereien zu gründen. Ihre
verschiedenenFormen wurden durchgesprochen;Wanderbüchereiender verschiedenenShsteme,
wie sie in Thüringen an einigen Stellen schon ausprobiert waren, geprüft, Vorteile und

Nachteile gegeneinander abgewogen. Schließlichwurde auf einer Kreisberatertagung eine

Kommissioneingesetzt, die beauftragt wurde, in Verbindung mit der Landesberatungsstelle
eine endgültigeKlärung herbeizuführenund in Form von Nichtlinien, die den Kreisen zur

Beachtung empfohlen werden sollten, ihre Ansicht darüber darzulegen.
In der entscheidenden Sitzung ergab sich schließlichÜbereinstimmungin folgenden

Grundsätzen:Das Ideal ist und bleibt die ortsfeste Bücherei. Jede Gemeinde soll
eine eigene Bücherei haben —

natürlich nur dann, wenn die Voraussetzungen dafür gegeben
find, vor allem also: wenn der geeignete, volkserzieherischbegabte und bücherkundlicherfahrene
Verwalter dafür da ist. In der ortsfesten, von den Einwohnern selbst geschaffenen und

getragenen Bücherei entsteht am leichtesten die für fede volksbildnerische Einwirkung allein

förderlicheAtmosphäredes vollen Vertrauens zwischen Leserschastund Bücherwart. Nur die

ortsseste Bücherei erwirbt sichHeimatrecht im Herzen der Einwohner, für sie fühlen sich der

Bibliothekar sowohl wie auch die Leser persönlichverantwortlich. Die Bücher sind Eigentum
der Gemeinde, werden deshalb verantwortungsbewußterbehandelt, ja es kann ein Wetteifer
unter den Lesern einsetzen, sich bei der pfleglichen Erhaltung, bei der Ergänzung und

Erweiterung des Bücherbestandesbesonders hervorzutun.
Es gibt aber Situationen, wie die oben geschilderte, wo als Vorbereitung und Über-

gangsmaßnahmeauch der Gedanke der Wanderbücherei propagiert werden darf. Freilich
nicht die Wanderbücherei»alten« Systems. Diese wurde als zu starr und unelastischabgelehnt.
Man sagte sich, daß ein bloßes mechanisches Verschickenvon Büchekkistenvon einer fachlich
nicht orientierten Zentrale aus, die eine reine Verwaltungsorganisation darstellen würde,

nicht mit unserer vertieften Auffassung des Bildungsgedankens zu vereinbaren wäre, der

Auffassung nämlich, daß nur das dem seelischenErleben des zu bildenden Einzelmenfchen
oder der zu beeinflussenden Gemeinschaft angepaßte,nach dem Gesichtspunkteder Eriebensnähe

ausgewählte Schriftgut bildnerische Kraft entfalten kann. In Frage kam nur eine Form der

Wanderbücherei,die es ermöglicht,daß jede angeschlosseneBücherei die Bücher erhält,

die, der Zusammensetzungder Einwohnerschaft entsprechend, gerade eben. für diesen Ort in

Frage kommen, gemeinsam ausgewählt vom Büchereiverwalter,der die soziale Struttur

seiner Gemeinde kennt, und dem Leiter der Kreiswanderbüchereh der die umfassendere

Bücherkenntnisund die reicheren Ausleihersahrungen mitbringt. Dabei muß ferner die

Möglichkeitbestehen, daß die Erfahrungen, die mit den ausgewähltenBüchern gemacht
wurden, durch eine genaue, statistischverwertbare Ausleihbuchung festgehalten werden. Nur

sv ist es möglich, daß bestimmte Erfahrungen gesammelt, Fehler korrigiert werden, mit

einem Wort: zwischenZentrale und Zweigstelle eine ständig sich vertiefende pädagogische
Arbeitsgemeinfchaftentsteht.

Wir fanden foich eine brauchbare Form der Wanderbücherei,für die, streng genommen,

dieseBezeichnunggar nicht mehr voll zutrifft, in Thüringen bereits vor in der Kreiswander-

büchereiFrankenhausen, die schon seit einigen Jahren mit Erfolg nach den erwähntenGe-

sichtspunktengearbeitet hatte. In Frankenhausenist das Leipziger Ausleihshstem (Buchkarte,
PkäsenzkastemLeserkarte beziehungsweiseLeseheft)eingeführt.Den obenskizziertenForderungen
glücklichangepaßt, ermöglichtes hier im doppelten Sinne eine individualisierendeAusleihe:
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Beratung des örtlichenBücherwarts durch den Leiter der Kreisbücherei,Beratung des

Lesers durch den örtlichenBücherwart. Erreicht wird dies durch ein doppeltes Buchkarten-
shstem: Die eine Buchkarte (Wanderbuchkarte) wandert mit dem Buche hinaus und erfüllt
am Ausleihort die bekannte doppelte Funktion der Buchkarte iAusleihkontrolleund Mittel

·

der Leserberatung). Eine zweite Buchkarte (Hauptbuchkarte) bleibt in der Zentrale. Sie zeigt
an, ob das Buch ausgeliehen ist und an welcheBüchereies ausgeliehen ist; aus sie werden

die statistischen Eintragungen der Wanderbuchkarte nach deren jährlicheroder halbjährlicher

Rückkehrübernommen. Die Hauptbuchkartenbilden in ihrer Gesamtheit eine immer zur

Verfügung stehendeKartothek, in der das Ausleihschicksalaller vorhandenen Bücherfestgehalten
ist, ständiggrifsbereit für Untersuchungenund Feststellungen aller Art.1

Seit etwa einem Jahre ist dieses Shstem in einigen weiteren thüringischenKreisen
eingeführtworden. Es sind dies die Kreise Arnstadt, Eisenach, Saalfeld und Schleiz. Jn
anderen Kreisen sind die Vorbereitungen dazu im Gange. Die Landesberatungsstelle hilft in

sedem Falle bei der Auswahl der geeigneten Bücher und bei der ersten technischenEin-

richtung.
Es zeigt sich seht schon, daß durch diese Art der Versorgung der Kreisorte mit Büchern

eine äußerstwirtschaftliche Verwendung der Mittel erreicht wird. Ohne daß die Versorgung
der Landorte mit den immer wieder verlangten, vielgelesenenBüchern zu kurzkommt, können

doch auch infolge Zusammenfassungder Mittel und planmäßigerVerteilung in den Grund-

bestand der Kreisbücherei Werke aufgenommen werden, die sich die einzelnen kleinen

Büchereiennicht leisten können, insbesondere dann, wenn die Kreisbüchereimit einer orts-

sesten Bücherei der Kreisstadt verbunden ist und die Werke beider ausgetauscht werden

können. Es bleibt kein Buch in den einzelnen Orten längere Zeit oder gar auf immer

unbenulzt stehen. Dadurch werden Wiederholungsstückegespart, und es können dafür andere

Bücher angeschafftwerden.

Bei allen diesen Neugründungen wurde vorsichtig und, den nicht allzu reichlichen
Mitteln entsprechend, nur mit einem kleinen Bücherbestand und mit einer beschränkten

Ausleihe nach zunächstwenigen Orten begonnen. Fließen die Mittel reichlicher, werden

weitere Bücher beschafft, wird nach und nach der Kreis der teilnehmenden Gemeinden

erweitert. Sind vorwiegend Gemeinden angeschlossen,die noch keinen guten und brauchbaren

Grundbestandbesitzen, beschafft die Zentralbüchereizunächstdiesen, gegebenenfalls in Wieder-

holungsstücken;aber auch wenn alle oder die meisten der zunächstder Zentralbüchereiange-

schlossenen Filialbüchereiensich ihre eigene kleine Bücherei errungen haben, wäre eine

Bücherei, aus der dann diese ortsfesten Büchereienweiter gespeist würden, nicht überflüssig.
Sie würde dann allerdings die überall gelesenen und in jeder Ortsbüchereischonvorhandenen
Bücher nicht mehr anschaffen. Sie beschränktdann ihre Aufgabe auf die Versorgung der ihr

angeschlossenenBüchereienmit seltener verlangten Werken. Sie ist dann also nur Ergänzungs-
und Hilfsbüchereifür die ortsfesten Büchereien. Auf diese Weise ist geistig regen Menschen
in Kleinstadt und Dorf die Möglichkeitgegeben, sich weitersührendeWerke ihres besonderen
Interessengebietes zu verschaffen, die sie durch Vermittlung ihrer Ortsbüchereivon der

Kreisbüchereierhalten. Auf die Bedeutung, die der Kreisbüchereinoch in anderer Beziehung
als sachlichemStühpunkt für die gesamte Büchereiarbeitdes Kreises zukommt, kann in

diesem kurzen Berichte nicht eingegangen werden.

1 Auf die Einzelheiten der technischenDurchbildung dieser Form der Wanderbücherei
können wir an dieser Stelle nicht ausführlicheingehen; wir verweisen auf die Nichtlinien
»Die Kreiswanderbücherei«,herausgegeben von der ThüringischenLandesberatungsstelle in

Gera (Preis o,60 NM). Die Buchkarten dazu sind bei der technischen Abteilung der

Deutschen Zentralstelle für volkstümlichesBüchereiwesenvorrätig.
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Die Besprechung,die die Leiter der Kreisbüchereienvor und nach jeder Ausleihperiode
mit den Verwaltern der angeschlossenenBüchereienhaben, bietet Gelegenheit, die besonderen
Wünscheder einzelnen Orte kennenzulernen und danach die vorschlagsweise aufgestellten,
Auf mehrere Jahre berechneten Anschaffungspiänezu ergänzen oder abzuändern.

Den Büchereien,die besonders aktiv sind, überläßtdie Kreisbüchereidie Bücherschließlich
dauernd, und zwar in dem Maße, wie die beschenkteBücherei auch ihrerseits Mittel zu

Neuanschaffungenaufbringt. So löst sich, bei fortschreitender Ausbildung von leistungs-
fähigen Büchereien, die Kreisbücherei — sofern man an ihre Herkunft als »Wander-

"bücherei«denkt — allmählichselbst auf. Doch wäre, wie schon angedeutet wurde, es falsch,
die einmal geschaffene Organisation ganz zu zerstören,die Kreisbücherei ändert setzt nur

ihre Funktion: Aus einer Hilfs- und Übergangseinrichtungwird sie nun eine Dauer-

einrichtung, sie wird ein Teil des umfassenden Büchereivermittlungsshstemsdes Landes, das

ermöglicht,daß von der Landesbüchereiüber die so umgestalteten Kreisbüchereienjedes
gewünschteBuch auch in das abgelegenste Dorf vermittelt werden kann.

Nach dem Gesagten ist es klar, daß dieser Bücherthp mit der Wanderbücherei alten

Shstems nicht viel mehr gemein hat; wir in Thüringen haben uns deshalb geeinigt, in

Zukunft nicht mehr von »Kreiswanderbüchereien«, sondern von »Kreisbüchereien« zu

sprechen. Verwaltet werden sie vom Kreisberater, der durch sie ein Mittel in die Hand

bekommt, das ganze Büchereiwesenseines Kreises dauernd zu beeinflussen und« in die richtige

Bahn zu lenken. Die dafür ausgeworfenen Mittel kommen prinzipiell allen Gemeinden des

Kreises zugute, idie davon erworbenen Werte, die Bücher, bleiben im Besitz des Kreises.

Tatsächlichbesteht aber, wie zu zeigen versucht wurde, immer die Möglichkeit,die Mittel

dort einzusetzen, wo dies am meisten Erfolg verspricht. So ist den Forderungen der ver-

tieften Bildungspflege ebenso Rechnung getragen wie den Bedenken und Bedingungen der

geldbewiliigenden Behörden und Verwaltungskörperschaften.
Dr. Walter Hallbauer-Gera

Versuchs- und Modellbüchereienin Thüringen
Vor einiger Zeit haben sich einige thüringischeVolksbibliothekare zu einer Arbeits-

gemeinschaft zusammengeschlossen,die sich die Aufgabe gestellt hat, einige wichtige, für die

weitere Entwicklung des thüiingischenBüchereiwesensnotwendige Untersuchungen, Beob-

achtungen und Versuche durchzuführen.Man hofft in gemeinsamemGedanken- und Erfahrungs-

austausch Fragen zu beantworten,.die für die pädagogischeSeite unserer Arbeit von

größter Bedeutung sind. Um was es sich hierbei handelt, soll im folgenden kurz dargelegt
werden.

Viele Erkenntnisse und Forderungen der neueren Büchereibewegung,die lange um-

stritten waren, sind ietzt geistiges Aligemeingut der deutschen Volksbibliothekare geworden.

Jhre grundsätzlicheRichtigkeit wird kaum noch angezweifelt, nur über die praktischeDurch-

führungim einzelnen gehen die Meinungen noch auseinander. Eine dieser Forderungen ist:

Der Aufbau des Bestandes feder, auch der kleinsten Bücherei soll nach einem bestimmten

geistigen Plan erfolgen, der gewonnen wird aus der lebendigen Vorstellungvon der geistig-

leelischenStruttur der Leserschast,für die man arbeitet. Mit anderen Worten: Die ein-

gestellten Bücher sollen »erlebensnah«sein, es sollen nur Bücher eingestellt werden, die

durch Vermittelung des Bibliothekars zum lebendigen inneren Besitz der Leserschast oder

sum mindesten einer bestimmten größeren oder kleineren Gruppe in der Leserschaft werden

können.
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Aber das pshchologischeKriterium der »Erlebensnähe«genügt noch nicht, wenn wir

entscheiden sollen, ob ein Buch in unsere Bücherei gehört oder nicht (denn auch Ganghofer,
Bloem, Herzog usw. sind sa vielen unserer Volksgenossen sehr erlebensnah!). Hinzukommen
muß auf seden Fall die klare Erkenntnis von der Bedeutung und vom Werte jedes ein--

zelnen Buches für den Aufbau einer neuen Volkskultur. Wir müssen uns fragen: welche
Bücher enthalten die positiven, aufbauenden Werte, die im Leser, möge er nun irgendeiner
der vorhandenen weltanschaulichen, politischen oder sozialen Gruppen oder Schichten ange-

hören, das stärken,was gerade er, gerade sein Stand, seine Klasse, seine Partei an Wert-

vollem zum allgemeinen geistigen Volksgut beitragen kann. Denn wenn wir wahre Volks-

kultur wollen, dürfen wir die verschiedenen Schichtungen und Gruppen, in die unser Volk

nun einmal zerfällt, in ihrer besonderen historisch gewordenen Struktur nicht zerstören,

nivellieren oder künstlicheinander angleichen wollen, sondern wir müssen sie in ihrem

ureignen Wesen sich entfalten und sie auf sich selbst besinnen lassen, in der Hoffnung und

in dem Glauben, daß aus dem geistigen Ringen dieser Gruppen miteinander einmal wieder

das geordnete Ganze einer im besten Sinne ausgeglichenen und geadelten Volkskultur

erwachsen möge.
Das wertvolle Schristtum soll dabei wesentliche Dienste leisten. Die volkstümliche

Bücherei, so aufgefaßt als Stätte der Schrifttumspflege im Dienste neuer Volkbildung,
als eine Einrichtung, die mithilft an der Veredelung unserer Volkskultur, verlangt also

gebieterlsch auch die Beantwortung der Frage: Was aus der unübersehbargroßen Menge
literarischer Erzeugnisse, die uns überfluten, ist wirklich wertvoll in diesem Sinne? Dieses
Kriterium muß als ein zweites zu dem obengenannten hinzukommen. Es handelt sich also
darum, zu einer Cinigung darüber zu gelangen, welche Bücher wertvoll und erlebens--

nah zugleich sind.
Wir werden aber nie zu fruchtbarer Erkenntnis in diesem Punkte gelangen, wenn wir

uns nicht mit der geistigen und sozialen Schichtung der Bevölkerung des Ortes, an dem

wir arbeiten, durch planmäßigeBeobachtung bekannt machen. Wir müssendie Beziehungen
der verschiedenen Kreise der Bevölkerung zum Buch und zur Bücherei beobachten. Das

geschieht durch eine umfassende und exakteAusleihstatistik, eine Statistik, die festhält,welche

Bücher am meisten verlangt und gelesen werden, welche literarischen Inhalte also dem

Bildungswillen ernst gerichteter Leser am meisten entgegenkommen, sei es nun, daß dieses

Bildungsbedürfnis von Kräften des Jntellekts oder der Phantasie oder von seelisch-gemü-

tischen Strebungen her gesucht und gefordert wird. Es handelt sich jedoch dabei nicht nur

um die ganz allgemeine Feststellung: Welche Bücher werdens am meisten gelesen? Welche
Bildungstriebe sind überhaupt vorhanden? Sondern es muß weiter gefragt und auch
das muß festgehalten werden: Welche Bildungstriebe, welches Verhalten zum Buch, welch
besondere criebensart haben die verschiedenen besonderen Leserschichtembeispielsweise die

verschiedenenAltersstufent Welche Verschiedenheit im Verhältnis zum Buch besteht ferner
zwischen Mann und Frau oder zwischenBauer und Arbeiter, zwischenGroß- und Kleinstädter
usw.? Bestehen weiter Unterschiedezwischenden verschiedenenLandschaften, dem fränkischen,
dem nordthüringischenund dem ostthüringischenMenschen? Auch das ist denkbar und wird

behauptet und muß untersucht werden, um zu dem rechten Bestandsaufbau der Bücherei
der verschiedenenLandschaftenzu gelangen. Denn immer ist anzunehmen, daß, wenn Unter-.

schiede in der Wesensstruktur der einzelnen Bevölkerungsgruppenbestehen, auch der Weg,
aus dem sede einzelne zu ihrer Bildung gelangt, die Form, nach der sich sede einzelne
Gruppe bildet, verschieden ist. Und das muß auch in ihrer Stellung zum Schrifttum, zum

Buch zum Ausdruck kommen. Ferner müssen immer wieder auch Versuche mit neuen

Bücherngemacht werden, mit Büchern, die wir für sehr wertvoll und wichtig halten, von

denen aber erst festgestelltwerden muß, ob sie »einschlagen«,ob man mit ihnen arbeiten kann.
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Natürlichist es mit der Statistik allein nicht getan; es müssen bei dem, der diese

Untersuchungenanstellt, pshchologischerInstinkt, Beobachtungsgabe, natürlicheAufgeschlossenheit
und vor allem auch bestimmte soziologische und pshchologische Einsichten und Kenntnisse
hinzukommen.Das, was uns die Statistik sagt, muß ergänzt werden durch die Beob-

Cchtungen an der Ausleihe selbst, durch die ganz konkreten Erfahrungen, die wir mit dem.

einzelnen Buch und mit dem einzelnen Menschen machen, auf den wir das Buch wirken

lassen. Und die oft nur lückenhaftenund notgedrungen oberslächlichenBeobachtungen am

Ausleihtischwiederum müssen ihre Ergänzung finden durch Veranstaltungen, die eine noch
intensivere und persönlichereEinwirkung des Bibliothekars auf seine Leser (Lesegemein-
schasten),sa vielleicht sogar eine gewisse Mitarbeit der Leser an der Untersuchung all dieser-

Fragen (Leserbeirat) ermöglichen.

Durch all diese Mittel und Maßnahmen wird die deutsche volkstümlicheBücherei in

zäher Arbeit dahin kommen, sich Grundverzeichnisse wertvoller und lebendiger Bücher zu

erarbeiten, die dann als Musterverzeichnisseins Land hinausgehen und dem in der praktischen
Arbeit stehenden Bibliothekar wertvolle Hilfsmittel bei der Auswahl seines Bestandes sind.
Es kann diese »spezielleLeserkunde«— im Unterschied zur »allgemeinen Leserkunde«

—

aber nicht allein von einer zentralen Stelle aus geschehen. Überall im Lande müssen

solcheArbeitsstätten entstehen, nicht nur in Verbindung mit den großstädtischenBüchereien,

sondern auch in der Mittelstadt, in der Kleinstadt und auf dem Dorfe. Denn jeder dieser-

Büchereithpenhat es mit einer anderen Bevölkerungzu tun.

Was wir brauchen sind also Experimentierbüchereien, Versuchsstätten,die an

diesen Fragen arbeiten, Büchereien, die schließlicheinmal zum »Jdealthp« der Bücherei

ihrer Landschaft werden, die dann als »Modell« Und »Muster« für Büchereien an anderen

Orten gleicher soziologischerStruktur gelten können. Diese Büchereien werden dann auch

noch in dem anderen Sinne »Modellbüchereien«sein, daß sie immer mehr der lebendige

Mittelpunkt für die fortschreitende Durchbildungdes Büchereiwesensihres Bezirkes werden,

daß Besichtigungen und kleine Lehrgänge an ihnen stattfinden, daß sie mit einem Wort

immer mehr wirkliche Arbeits- und Beratungsstelien werden, die der Zentrale, der Landes-

beratungsstelle ein gut Teil Arbeit abnehmen können. Denn wir müssen auch hier zu

einer gewissen Dezentralisierung kommen, sobald nur die Voraussetzungen dafür ge-

schaffen sind und die nötigen Stützpunkte für unsere Arbeit in den einzelnen Bezirken

vorhanden sind.
Wenn diese Versuchsbüchereiendie genannten Aufgaben erfüllen sollen und wenn ins-

besondere die Beobachtungen, die an ihnen gemacht werden, richtunggebend werden sollen,

müssensie in allen ihren Einrichtungen musterhaft und vorbildiich sein. Und für den Erfolg

ihrer leserpshchologischenUntersuchungsarbeit ist Voraussetzung, daß man an allen diesen

Büchereien von der gleichen pädagogischenGrundeinstellung ausgeht und die gleichen

Methoden der Lesererfassung und Leserbeobachtung anwendet. Es wird deshalb in den Richt-

linien, die in der ersten Zusammenarbeit der neuen Arbeitsgemeinschast aufgestellt worden

sind, ausdrücklichgesagt, daß solche für das ganze Land wichtigen und maßgebendenUnter-

suchungennur vorgenommen werden sollen an Büchereien, die auf dem Boden der theo-

retischen und methodischen Grundlagen stehen, die von der DeutschenZentralstelle für volks-

tümlichesBüchereiwesenerarbeitet worden sind. Bücherauswahlund Büchervermittlungsollen

nach den Gesichtspunktenerfolgen, die in den programmatischen Schriften der Deutschen

Zentralstelle vertreten und in Thüringen an der Freien öffentlichenLandesbüchereiGera

Praktischdurchgeführtwerden. Selbstverständlichist ferner, daß diese Büchereienihre Beob-

achtungennach einem einheitlichenstatistischenSchema und nach gemeinsamen Beobachtungs-

Srundsähenmachen und sich verpflichten, die Ergebnisse der Landesberatungsstelle, der die:
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Gesamtführung dieser Untersuchungenobliegt, zur freien Verwertung für die Zwecke des

thüringischenBüchereiwesenszur Verfügungzu stellen. Sind alle diese Voraussetzungen erfüllt,

erhält die als »Versuchsbücherei«anerkannte Bücherei einen besonderen staatlichen Zuschuß.

Zu den ersten Büchereien, die diesen Zuschuß erhalten haben, gehört die städtische

VolksbüchereiWeida. Wie nun wiederum dieser staatlicheZuschußauf die Entwicklung dieser

Bücherel im günstigenSinne zurückgewirktund die letztenSchwierigkeiten ihrer Ausgestaltung
zu einer wirklichenMusterbüchereiaus dem Wege geräumt hat, das ist im einzelnen in

dem Bericht, den diese Bücherei vor kurzem veröffentlichte1,recht überzeugenddargelegt.
Die StadtbüchereiWeida ist ein sehr schönesBeispiel dafür, wie durch zähe und vor allem

durch zielbewußteund planmäßigeArbeit — eine Arbeit ohne Schwanken und billige Kon-

zessionen — schließlichVorbildliches erreicht wird. Weida ist eine kleine Jndustriestadt in

Ostthüringen mit vorwiegend proletarischer Bevölkerung und hat etwa Io.ooo Einwohner.
Als Versuchs- und Modeilbüchereiensind ferner zunächst»anerkannt« die Landesbiicherei

in Sondershausen (nordthüringischeKleinstadt mit zirka10.ooo Einwohnern), die Stadtbibliothek
Hildburghausen isüdthüringischeKleinstadt mit 6.500 Einwohnern), ferner einige Dorfbüchereien
in den Landkreisen Gera, Sondershausen und Hildburghausen, teils in Dörfern mit rein

bäueriicher,teils in solchen mit gemischt-proletarlscherBevölkerung.

Solche Modellbüchereienkönnen natürlichnicht auf organisatorischem Wege ins Leben

gerufen werden; es kann nicht in sedem Kreis eine Bücherei von oben her als »Modell-

bücherei«bestimmt werden. Wie ja überhaupt die Büchereisachein erster Linie keine Ange-
legenheit der Organisation und Verwaltung ist, sondern eine Sache der geeigneten Persön-

lichkeit. Als Modellbüchereianerkannt und vom Staate unterstütztsollen nur Büchereien

werden, die sich aus eigener Kraft, durch die Tüchtigkeitihrer Verwalter schon eine gewisse
Anwartschaft darauf erworben haben. Notwendig ist aber, daß die Arbeit der Versuchs-
büchereienplanmäßigdurch eine Mittelstelie zusammengefaßtund dem ganzen Lande nutzbar

gemacht wird. Der erste Schritt dazu ist eben die Bildung der genannten »Arbeitsgemein-

schaft«,deren Aufgabe hier kurz stizziert wurde.

Es sind nicht einfache Probleme, die hier ihrer Lösung nahegebracht werden sollen;

schnelle und eindeutige Ergebnisse sind nicht zu erwarten. Es ist eine Arbeit auf weite Sicht,
bei der Schritt für Schritt vorgegangen werden muß. Wir hoffen, über die Arbeit und ihre

Resultate fortlaufend an. dieser Stelle berichten zu können.

Dr. Walter Hallbauer

Richtlinien für die thüringischenVersuchsbüchereien
l.

Die weitere gedeihliche Entwicklung des volkstümlichenBüchereiwesenserfordert die

Einrichtung von »Versuchs-und Modeilbüchereien«,deren Aufgabe es ist, wesentlicheUnter-

suchungen und Versuche im Interesse des gesamten thüringischen-Büchereiwesensdurch-

zuführen und für den Gedanken der modernen Bildungsbüchereizu werben. Das Land

Thüringenwird diesen Büchereieneinen beträchtlichenTeil der haushaltmäßigausgeworfenen
Geidmittel sowie sede andere möglicheUnterstützungzur Verfügung stellen. Es wird sich
dabei um solcheBüchereienhandeln, sei es in der Mittelstadt, in der Kleinstadt oder auf

1 Siehe den aufschlußreichenBericht »Vom Werden und Wachsen einer Kleinstadt-
bücherei (Städtische volkstümlicheBücherei Weida)« in »Das Dorf als Bildungsstätte«.
Beiblatt der Volkshochschulblätterder VoltshochschuleThüringen. 2. Jahrg. 1927, Nr. 2.
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bern Dorfe, die sowohl in der Organisation ihrer Verwaltung wie insbesondere in der Art,
wie sie ihre Bildungsaufgabe auffassen und in ihren Arbeitsmethoden verwirklichen, den

Anforderungen entsprechen, die an eine mustergültig eingerichtete Volksbüchereizu stellen
find.

II.

Die Versuchsbüchereienbilden zusammen mit der Landesberatungsstelle für volkstümliches

Büchereiweseneine Arbeitsgemeinschaft, der folgende Aufgaben gestellt sind:
I. Studium und Erfassung der sozialenStructur der Bevölkerung und der Beziehungen

der einzelnen sozialen Lebenskreise zur Bücherei und zum Buch.
2. Feststellungen über die Erlebensnähe der ausgewühltenund vermittelten Bücher zu

den einzelnen LeserkreisemErarbeitung von Grundsätzenfür die Auswahl des Bücherbestandes
der kleineren und mittleren volkstümlichenBüchereL

Z. Mitarbeit an der Erforschung der für die kleineren und mittleren .Büchereien

geeigneten Gestaltung der Leserkataloge.
4. Versuche mit Veranstaltungen, die geeignet sind, die Leser beziehungsweise die

Einwohner des Ortes für die Bücherei und für das gute Buch zu gewinnen (Vorleseabende,

Dichterabende, Büchereiarbeitsgemeinschaften,Leserbeirat).
s. Abhaltungen von Führungen,Lehrbesichtigungen, kleinen Einführungslehrgüngenfür

die nebenamtlichen Bibliothekare des Bezirkes Beratung und Auskunftserteilung an Büche-

reien, Gemeinde- und Kreisbehörden.
d. Mitarbeit an der Durchführungwichtiger, von der Landesberatungsstelle für das

ganze Land geplanter Erhebungen, Untersuchungenund Versuche.

III-

Die vom Staate unterstütztenVersuchsbüchereiensollen möglichstverschiedene Formen
und Thpen der volkstümlichenBücherei darstellen:

I. Die Büchereieiner größerenIndustriestadt mit vorwiegend proletarischerBevölkerung.
2. Die Bücherei einer Kleinstadt mit vorwiegend proletarischer Bevölkerung-
3. Die Bücherei einer Kleinstadt mit vorwiegend bürgerlicherBevölkerung.

4. Die Bücherei eines Bauerndorfes.
s. Die Bücherei eines Dorfes mit gemischt proletarisch-bäuerlicherBevölkerung.

Innerhalb dieser Gruppen sind außerdem die landschaftlichenund stammesgeschichtlichen

Verschiedenheiten zu berücksichtigen(das frünkische,das ostthiiringische,das nordthüringische

Dorf usw.).

IV.

Die Inanspruchnahme der staatlichen Unterstützungverpflichtet die Modellbüchereienzu

folgenden Maßnahmen, bei deren Nichterfüllung die staatliche Unterstützungin Wegfall
kommt:

I. Beschäftigung solcher bibliothekarischen Kräfte, die sich das für die Erfüllung der

unter Abschnitt11 genannten Arbeitsaufgaben erforderlichesachlicheRüstzeug angeeignet haben.

2. Ausbau und Umgestaltung der Bücherei nach den von der Deutschen Zentralstelle
für volkstümlichesBüchereiwesenerarbeiteten Grundsätzen.BücherauswahhBuchpflegeund

Büchervermittlung sollen nach; den Gesichtspunkten erfolgen, die in den programmatischen
Schriften der Deutschen Zentralstelle vertreten und in Thüringen an der Freien öffentlichen

Landesbüchereipraktisch durchgeführtwerden.

s. Einrichtung und Führung einer umfassenden und exakten Ausleihstatistit. Auswertung
dieser Statistik für den weiteren vorbildlichen und planvollen Ausbau des Bücherbestandes.

4
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Übermittlungihrer Ergebnisse an die Freie öffentlicheLandesbüchereiGera als Landes-

beratungsstelle zur freien Verwertung für die Zwecke des thüringischenBeratungswesens.
4. Teilnahme und Mitarbeit an den Zusammentünfteader Arbeitsgemeinschaft.

V.

Dafür verpflichtet sichdas Land Thüringen,die Modellbüchereiendurch sachlicheBeratung
beim weiteren Ausbau zu unterstützen.Die Beratung geschieht durch die Landesberatungs-
stelle für volkstümlichesBüchereiwesenGera, die angewiesen ist, mit den Modellbüchereien
aufs engste zusammenzuarbeiten und ihre Arbeitserfahrungen und Arbeitsmaterialien im

vollen Umsange zur Verfügung zu stellen.

Vl.

Die Gewährung der staatlichen Unterstützungkann abhängig gemacht werden von einer

entsprechend hohen Unterstützungdurch Kreis und Gemeinde.

Deutsche Dichter-Gedächtnis-Stistungund volkstümliche-J
Büchereiwesen

Es ist vor einiger Zeit in den Kreisen der deutschenVolksbibliothetare eine nicht unbe-

trächtlicheBeunruhigung entstanden, weil die DeutscheDichter-Gedächtnis-Stiftungbedeutende

Posten ihrer Verlagswerte zu ganz niedrigen Preisen in den Handel brachte. Viele Bücherei-
leiter haben damals — teils aus die Anregung ihrer Kommunen hin, teils selbst durch dies

anscheinend sehr günstige Angebot beeinflußt — auch für ihre Büchereien solche Bestände
erworben. Sie haben dabei vorher nicht ohne weiteres erkennen können, daßsessich— wie in der

Antündigungder Stiftung angedeutet war — um eine planmäßigeAbstoßungvon alten Beständen

auf holzhaltigem Kriegspapier handelte, die von der Deutschen Dichter-Gedächtnis-Stiftung
als Verbrauchsmaterial für Krankenhäuser,Lungenheilstätten,Altersheime, Geschentzwecke
und nur in seltensten Fällen für Volksbüchereiengedacht war. Es ist tein Zweifel, daß

dadurch, daß dieser Sachverhalt weder in der Antündigungso deutlich wie notwendig heraus-

gehoben war noch so genau wie erforderlich beachtet wurde, bei vielen Büchereienunzweck-

mäßigeMaßnahmengetroffen und Zweifel und Mißstimmunghervorgerufen sind. Die folgenden

Ausführungen, die einer im November 1927 versandten Dentschrist »Gegenwart und

Zukunft der Deutschen Dichter-Oedächtnis-Stiftung« entnommen sind, sind ge-

eignet, über Absichten und Arbeitsweise der Stiftung, soweit sie die Stellung zum Volks-

büchereiwesenbetreffen, Klarheit zu schaffen. Nachdem zunächstüber den neuen Aufbau und

Arbeitsplan der Stiftung und ihre Stellung zum Buchhandel gesprochen ist, heißt es in

Abschnitt 111 der Dentschrift:
»Damit wird die dritte, die voltsbildnerische Seite des Neuaufbaues erreicht. Hatte die

Deutsche Dichter-Bedächtnis-Stiftuagbei ihrer Gründung 1901 ihre Bildungsarbeit in erster
Linie auf die Volksblbliotheken jeglicher Art erstreckt, so hat sich hier die Lagegänzlich
geändert. Es gab damals auch nicht andeutungsweise ein deutsches Volksbüchereiwesen,es

gab nur einzelne Volksbibliotheten in Deutschland. Den entscheidenden Änderungen,die sich
hier inzwischenvollzogen haben, ist die Stiftung gefolgt, indem sie bereits die beratende

Tätigkeit gegenüber den Volksbüchereien den Fachstellen überlassen hat.

lSperrung nicht im Original. D. S.) Sie will, gestütztauf ihren Verlag, dem deutschen
Volksbüchereiwesenhelfen, Bücher bereitzustellen, die ihren Anforderungen innerlich und

äußerlichgenügen.Darum zieht sie bei der Sichtung ihrer Verlagswerte in weitestem lim-

fange die voltbibliothetarische Fachwelt heran. Darum gibt sie auch ihre für die Volls-

büchereien geeigneten Werte in bestem und gediegenstem Bibliothekseinband gebunden
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heraus iaußer und neben den Originalganzleinenbänden).Als gemeinnützigesUnternehmen
ivird die Stiftung, sobald sich der Neuaufbau auch-finanziell auszuwirken beginnt, die volks-

bibliothekarischenFachstelten bei der Verteilung ihrer Spenden heranziehen.
Ein solches Verhältnis kann nur auf Gegenseitigkeit beruhen. Sie erwartet daher von

iDen deutschen Volksbibliothekaren, daß sie ihr bei ihrer Tätigkeit fördernd und beratend zur

ieite treten, so daß auf diese Weise in gegenseitigemVertrauensberhältnlsdie Stiftung auch
weiter dem deutschen Volksbüchereiwesendient, womit freilich, wie oben dargelegt, ihre
Aufgabe nicht begrenzt ist.«

In einem weiteren Abschnitt wird die Frage der Mittel behandelt. Dabei wird noch
einmal auf jene, obenerwähnteMaßnahmeeingegangen:

»Unter diesen Umständensah sich die Stiftung gezwungen, auf die noch vorhandenen
stoßen holzhaltigen Bestände zurückzugreifenund diese abzusetzen. Dabei ist immer und

immer wieder von der Stiftung betont worden, daß sie selbst diese Bücher in leichtem
Cinbande als nicht geeignet für Volksbüchereienansah. Aber das Lesebedürfnisweitester
Kreise unseres Volkes, welche Volksbüchereien nicht besuchen wollen oder nicht besuchen
können, konnte in dieser Notzeit nicht besser gestillt werden, ais durch die »Hausbücher«
und »Volksbücher«der Stiftung, mochten sie auch auf grauem Papier gedruckt und einfach
gebunden sein. Die Stiftung hat bei dieser Spende ganz gewißkeinen Reinverdienst gehabt,
fie mußte dieses ihr letztes Kapital angreifen, um das neue Arbeitsprogramm in Angriff
klehrnen zu können. Und solange die Stiftung nicht von den Beihilfen ihrer Mitglieder und

Freunde, sowie den Erträgnissen ihres Verlages ihre Aufgabenerfüllen kann, wird sie der

Tätigkeitals Sortiment nicht entraten können. Daß sie hiebei, wie bereits setzt

geschehen, sich in erster Linie an die breiten Kreise der deutschen Leserschast,

Nicht an die öffentlichen Büchereien, wendet, bedarf nach dem Gesagten keiner

iveiteren Erhärtung.« (Sperrung nicht im Original. D. S.)

»Wer also die Deutsche Dichter-Gedächtnis-Stiftungmöglichstbald in den Stand versetzt

sehen möchte,ihre Volksbildungsarbeit in engstem Einvernehmen mit den bibliothekarischen

Fachstellen zu betreiben, soll siir die Stiftung und ihre Unterstützungin weiten Kreisen
iverben und ihr seinen Rat und seine Mitarbeit in vollstem Maße zur Verfügung

stellen.«

»Denn die Deutsche Dichter-Gedächtnis-Stiftungist, und das darzulegen ist Zweck und

Aufgabe dieser Denkschrist, in ihren edsährigen Traditionen nicht erstarrt. Sie hat atte

Vorteile einer hemmungsiosen Verbreitung des guten Buches geopfertzugunsten einer ver-

tieften Volksbildungsanschauung. Sie kann aber ihre in jeder Hinsicht entsagungsvolle,

hetsende und dienende Arbeit nur durchführen,wenn sie die Unterstützungdurch die Tat

lindet.«
U(

Aus diesen Darlegungen ist unseres Erachtens für die Volksbiichereiarbeit vor allem

das wichtig:
I. Die DeutscheDichter-Gedächtnis-Stiftungist in erster Linie ein Verlagsunternehmen.

Infolge ihrer besonderen Eigenart als Stiftung kann sie aber mehr ais andere, sehr stark
all das Wirtschaftlichegebundenen Vertage sichbesonders der Werke annehmen, deren Druck-

legungunter allgemein verlegerischen Gesichtspunkten gegenwärtig sonst nicht durchsähkbak
Wäre. Die sührendenFachstetlen des Büchereiwesenswerden hier eine Getegenheit haben,
ihke Kenntnisse des Leseinteresses in fruchtbare Beziehung zur Buchproduktion zu bringen,
toiihrend die DeutscheDichter-Gedächtnis-Stiftungihren Bemühungen um Pflege werthasten
Scbrifttumsnicht besser wird nachkomrnenkönnen, als durch eine sachgemäßeAuswertung
der Erfahrungenund Einsichten, wie sie in der Vottsbüchereiarbeitüber die innersten Be-
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ziehungen zwischenSchrifttum und Nation gewonnen werden. Hier ist der entscheidende
Ansalzpunlt fiir fruchtbare Zusammenarbeit zu suchen.

2. Bei der Bestandsbeschaffung wird der einzelne Büchereileiter sich im Sinne

der Ausführungendieser Denkschrift stets bor Augen halten müssen, daß gerade die Ver-

öffentlichungender Deutschen Dichter-Gedächtnis-Stiftung
— besonders solange die oben

angedeuteten Maßnahmen noch der Durchführung harren —- in erster Linie für das Lese-

publitum überhaupt, nicht speziell fiir die boltstümlichen Büchereien, bestimmt sind,

daß sie weithin als Cigenbesiiz des Einzelnen gedacht sind. Es wird vorerst immer

nur ein Teil der Veröffentlichungensein, der sich für die besonderen Zwecke der volks-

tümlichen Bücherei eignet. Daher ist auch hier genaue Überlegungund Einzelauswahi
erforderlich und keinesfalls Neihenanschaffungangebracht.

z. Die Deutsche Dichter-Gedächtnis-Stiftungerhebt nicht den Anspruch, Büchereien in

irgendeiner Hinsicht zu beraten oder durch besondere Stiftungen bon sich aus den Bestands-

aufbau der Büchereienmaßgebendzu beeinflussen. Hiermit scheint uns eine, nicht nur fiir die

Arbeit der Stiftung sehr glückliche,sondern auch siir ihr Verhältniszu den Vilchereiberatungs-
stellen und Regierungen unerläßlicheAbgrenzung der Aufgaben getroffen zu sein; wie wir

im ganzen gerade auch aus den Darlegungen jener Denlschrift den Eindruck gewinnen, daß

hier ein ernsthafter Versuch vorliegt, in der sehr chaotischenLage der Gegenwart für die

DeutscheDichter-Gedächtnis-Stiftungdie geistige und organisatorischeStellung zu finden, die

eine solcheInstitution sowohl gegenüberBuchhandel und Buchgerneinschaftenwie gegenüber

Volksbildungsarbeit und Volksbüchereiwesenzu beziehen und zu halten berechtigt ist.1
H. H.

1 Über die Organisation und Arbeit der Deutschen Dichter-Gedächtnis-Stistungunter-

richtet im einzelnen das Jahrbuch »Der Güldene Schrein«, dessen Ausgabe für 1928 vor

kurzem erschienen ist.
D S
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Geschichte,Zeitgeschichte1
«

Die Briefe Friedrichs des Großen an seinen dermaligen
Kammerdiener Fredersdorf. Herausgegeben und erschlossenvon

Johannes Richter. Berlin-Grunewald 1926, Hermann Klemm
A. G. 422 Seiten. Preis geb. 11.— M.

Rirgends hat sich Friedrich der Große so als Mensch gegeben, wie in seiner
rührendenSorge um Gesundheit und Wohlergehen seines Kammerdieners Freders-
dorf, der sein Vertrauter in allen möglichenpersönlichenAngelegenheiten war.

Von ihrem Briefwechsel waren bisher nur kümmerlicheBruchstückebekannt. Durch
einen glücklichenZufall sind nun in der Familie Gras Bassewiiz 305 Briefe
Friedrichs des Großen an Fredersdorf entdeckt und als echt nachgewiesen
worden.

Leider ist die Veröffentlichungdurch keinen historischen Fachmann geschehen
und genügt nicht den wissenschaftlichenAnsprüchen,die man an sie stellen
müßte. Cs ist aber auch tein volkstümlichesBuch, das nun leicht lesbar wäre,
daraus geworden. Eine Fülle von Anmerkungen erstickt den Text der Briefe.
Zudem sind die Anmerkungen in großen, die Briese selbst in kleineren Lettern

gedruckt. Einführung und Schlußwort belasten durch ihre Langatmigteit außerdem
noch die Ausgabe. Es wäre daher dringend zu wünschen,daß eine brauchbare
Volksausgabe dieser Briefe geschaffenwürde. Der Inhalt der Briefe aber ist so
bedeutsam, das Licht, das durch sie aus die menschlichePersönlichkeitFriedrichs
des Großen fällt, so erhellend, daß trotz der Mängel der Ausgabe die Cinstellung
empfohlen wird.

Cingestellt. Koch.

Memoiren der Gräfin Kielmannsegge über Rapoleon I.

Auf Grund des Originalmanuskriptes im Besitz des Grasen
Guerrino zu Lhnar Lübeck herausgegeben von Gertrude Arch.
Mit 32 Lichtdrucktafeln,8 Fatsimiles und einem Dokumenten-

anhatzgi
Dresden 1927, Paul Aretz. 381 Seiten. Preis geb.

18.— .-

Die sächsischeGräfin Kielmannsegge, die zuletzt das sogenannte Wasserpalais
im Plauenschen Grunde bei Dresden bewohnte und dort heute noch eine sagen-
hafte Rolle spielt, war seit 1809 eine der engsten Vertrauten Rapoleons. Ihre
erst setzt veröffentlichtenumfangreichen und eingehenden Aufzeichnungenzeigen
sie uns als Rapoleons Geheimagentin, die außerordentlichwichtige Aufträge zu
erledigen hatte. So hat sie jahrelang in ihrer Pariser Zeit Rapoleon über die

Intrigen sein-es Außenministers,des verschlagenen Tallehrand, berichtet. Ein
anderes Mal wurden ihr ein geheimes Paket für den Zaren und eine Brieftasche
mit wertvollen Dotumenten von Rapoleon anvertraut. Im Jahre 1809 war sie von

1 Die Besprechungen dieses Hestes überschreitenzum Teil bedeutend den sonst
eingehaltenen Umfang. Da es sich aber dabei entweder um Werke handelt, die

fernerliegende Gebiete betreffen, oder um Autoren, die durch ihre besondere
politische Überzeugungdie volkstümlicheBüchereizu einer besonders besonnenen,
nach jeder Richtung hin Verständnis bahnenden Stellungnahme verpflichten,
werden unsere Leser mit dieser Aussührlichkeit,die nicht zur Regel werden soll,
gern einverstanden sein. Die Schkistteitung
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Napoleon nach Paris an den Hof gerufen worden, wo sie jahrelang eine große
Rolle spielte und mit allen Jntrigen und Ränken des Hoflebens nur allzu vertraut

wurde. Als aber der Krieg von 1813 bevorstand, ging sie auf ihre Güter in der Lausitz,
um von hier aus Napoleon und der französischenSache Dienste zu leisten. Hier
stand sie mit den Napoleonischen Marschällen in enger Beziehung, wurde auch
von Napoleon bei Dresden empfangen. Als nun das Geschick über Napoleon
hereinbrach, erlebte sie alle Schrecken und Wirken des großenVölkerringensbei

Leipzig aus nächsterNähe in Merseburg mit, sie wurde verhaftet, bald aber aus

Mangel an Beweisen wieder entlassen und auf ihre Güter in der Lausiizverbannt.

Zeit ihres Lebens blieb sie eine glühendeVerehrerin Napoleons Als die Kunde
von der RückkehrNapoleons von der Insel Clba nach Sachsen drang, da jubelte
sie auf, um aber durch den endgültigenSturz ihres angebeteten Helden nur

um so mehr ins Herz getroffen zu werden. Allgemein empfand ja damals Sachsen,
das mehr als die Hälfte seines Gebietes an Preußen verloren hatte, französisch
und verehrte Napoleon als Schülzer und Retter. Die letzten Lebensjahre der

Gräfin Kielmannsegge waren ganz dem Andenken Rapoleons geweiht. Mit den

Verwandten Napoleons blieb sie in dauernder Fühlung, vergebens aber versuchte
sie auf ihren mannigfachen Reisen, eine Änderungdes Loses Napoleons auf
St. Helena herbeizuführen

So spiegeln die Memoiren ein reich bewegtes Leben jener europäischen
Schicksalstage wider. Das weltgeschichtlicheGeschehen der Napoleonischen Kriege
bildet den großenHintergrund, aus dem sich eine bunte Welt höslschenund

adeligen Lebens abspielt. Die Verfasserin hat viele historische Persönlichkeiten,
wie Napoleon, Tallehrand, verschiedene Marschälle Napoleons, das sächsische
Königspaar, auf Grund persönlicherBekanntschaft scharf und fein gezeichnet.
Natürlichhaften diesen Beobachtungen die für Memoiren, besonders weibliche,
charakteristischenMängel der Subjektivität in hohem Maße an. Sie sind also
keineswegs als eine reine geschichtlicheQuelle zu bewerten. Aber das Buch ist
ein Ausdruck der Zeit und läßt uns hinter die politischenKulissen der Napoleonischen
Kriege sehen. Erstaunlich ist, in wie hohem Maße neben der patriotischen Cr-

hebung in Preußen hier die Verehrung Napoleons und die Hinneigung zu

Frankreich, besonders in Sachsen, auch als allgemeine Stimmung geschildertwerden.

Da diese Memoiren zu einem großen Teile aus sächsischemBoden, besonders
in der Lausliz und in und bei Dresden spielen, hat das Buch neben seiner
Bedeutung als eine der vielen Erinnerungen an Napoleon und seine Zeit noch
ein besonderes Interesse sür Leser, die sächsischeZustände und Ereignisse vor

Ioo Jahren kennen lernen wollen. So werden die als historischeQuelle im

wissenschaftlichenSinne gewiß ansechtbaren Memoiren der Gräfin Kielmannsegge
doch als eine lebensvolle Schilderung der bewegten Zeit der Napoleonischen
Herrschaft auf sächsischemBoden für die volkstümlicheBücherel besondersin
Sachsen von Bedeutung sein.

Clngestellt. Koch.

Friedrich M. Kircheisen, Nelson. Die Begründung von Englands
Weltmacht. Mit 15· Abbildungen. Stuttgart 1926, Julius Hoff-
mann. 222 Seiten. Preis 6.50 M.

Bisher gab es in deutscher Sprache noch keine Biographie des berühmten
Seehelden und Bekämpfers Napoleons, des englischen Admirals Nelson. Nun-

mehr hat einer der besten Kenner der Napoleonischen Zeit, Friedrich M. Kirch-
elsen, ein Buch über Nelson herausgegeben, das keine gelehrte Biographie-
sondern eine einfache Lebensbeschreibung darstellt.

Der Seeheld und Staatsmann steht im Mittelpunkt der Erzählung,aber auch
das Privatleben Nelsons spielt eine von dem üblichen heroischen Bilde eines

Seehelden sehr abweichende Rolle. Nelson verliebte sich nämlich in die schöne
Lady Hamilton, die junge Frau des englischen Gesandten in Neapel, Und blieb

mit ihr bis zu seinem Tode in Beziehung.
Dle Art der Darstellung gerade dieser Liebesafsären wirkt etwas sensationell,

wozu die schlagwortartigen Überschriftender einzelnenSeiten beitragen. Trotzdem
sollte die volkstümlicheBücherei das Buch als einzige, zuverlässigeund lebens-

volle Schilderung Nelsons einstellen; es müßteallerdings Vorsorge dafür getroffen



Geschichte, Zeitgeschichte 55

werden, daß das Buch wegen der Schilderungen sener Liebeshändelnicht an zu

jugendliche Leser ausgegeben wird. Fiir Iugendliche muß vorderhand die kurze
Darstellung des Lebens Nelsons in Grubes »BiographischenMiniaturen« und

in Kirchhosfs»Seehelden und Admiralen« genügen-

Eingestellt. Koch.

Emil Ludwig, ,,Bismarck". Geschichte eines Kämpfers. Berlin

1927, Nowohlt. 693 Seiten. Preis 10.— M.

1911 bereits hatte Emil Ludwig es unternommen, in einem »pshchologischen
Versuch«der iiblichen Auffassung von Bismarck als dem eisernen Kanzler durch
die Hervorhebung seiner Problematischen Natur entgegenzuwirken, ein Versuch,
der damals manchen neuen Aufschlußgab. Die neue Darstellung nun ist eine

.Geschichte«,keine pshchologifcheAnalhse. Doch versucht Emil Ludwig auch ietzt
die problematische Natur Bismarcks in der Entwicklung seines Leben heraus-
zustellen. Das Thema ist also rein individualistischbehandelt. Alles gruppiert sich
um die menschliche,oft allzu menschlichePerson des Helden. Nicht der Genius,
nicht der Mhthus »Bismarck«, wie ihn ein Geschichtsschreiberaus dem George-
kreis geschaffen hätte, wie z. B. Gundolfs »Goethe«, Berthold Vallentins

.Napoleon«, Bertrams ,,Nietzsche«,ist Emil Ludwigs Absicht, sondern gerade
die Zerstörung der Legende·

Andrerseits ist Emil Ludwigs »Bismarck« weit entfernt davon, wirklich
»Geschichte«im alten beschreibendenSinne zu geben. .Während der bedeutendste
Bismarrkbiograph, Erich Marcks, in seiner Darstellung von Bismarcks Jugend
eine feine pshchologischeErfassung der Persönlichkeitseines Heiden mit einem

Verständnis siir das geistige und politische Leben seiner Zeit und Umgebung
verbindet, läßt Emil Ludwigs Darstellung sede Spur eines geistigen Verstehens
der großen Zusammenhängevöllig vermissen. Wie grob erscheint z. B. Emil

Ludwigs Schilderung der pietistischenLebenswelt, in die der junge Bismarrk

auf den pommerschenGiitern eintauchte, im Gegensatz zu der zarten, verständnis-
vollen Einfühlungeines Erich Marcks. Auch die politischenProbleme, etwa der

Reichsgriindung oder der Weltpolitik, kommen in keiner Weise heraus. Alles löst
sich in ein subsektivistisches, teilweise sogar pshchopathologisches Hin und Her
individueller Seelenzuständeder einzelnen Personen auf.

Die einzelnen Züge werden nach den Gesichtspunkten einer rein schrift-
stellerischenWirkung gehäuft und geschicktgruppiert. Alle deutlich verrät schon
der Stil das Buch als sournalistischeMache, die sowohl der tieferen Erfassung
der geistigen Wirklichkeit wie der eigentlich künstlerischenGestaltung entbehrt.
Die Charakterisierung des Gegensatzes eines Bismarck und eines Lassalle wirkt

z. B. geradezu koiportagehast·(S. 262). »Schlank,eiegant und zitternd wie ein

halbgezähinter,arabischer Hengst trat neben ihn der Morgenländer, langköpfig,
sprühend;kaum vierzig und doch schon dicht vor dem Ende- einer ungebärdig
durchrannten Bahn, ein großerZeichner, der in blendenden Skizzen seinen Form-
trieb erschöpft,phantastisch und gedankenvoll, entlaufen aus der Schule der

Ideen, ins Tätige verschlagen, doch auch hier mehr mit dem hinreißendenWorte

fechtend, den Blick in die Zukunft gerichtet.«Eine kinohafte, bliizartig beleuchtende
Charakterisierung mit sensationell wirkenden Stichworten, in unserem Falle
.Junker und Jude«, ist überhaupt siik das sournalistische Hinarbeiten auf
frappiekende Wirkung bezeichnend-

So muß das Buch ais Erzeugnis jener iibien, eilsertigen, sich aktuell und
modern aufspielenden Tagesschriststellerei von der volkstümlichenBücherei aus

abgelehnt werden.
Ein eben so griindlich gearbeitetes wie glänzend geschriebenes Werk wie

Schiißlers »Bismarcks Sturz« zeigt1, daß wir Geschichtswerkehaben, die neben

ihrer Zuverlässigkeitzugleich den Reiz guter Darstellung in vollem Maße
besitzen.

Nicht eingestellt. Koch.
1k

1 Siehe dazu Hefte fiir Büchereiwesen,XI. Jahrgang, 1927, S. 222.
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Leopold von Ranke, Zwei Jahrtausende deutscher Geschichte.
ZusammengefaßteDarstellungen der großen Entscheidungen
deutscher Geschichte von Eäsar bis Bismarck. Herausgegeben
von Gustav Roloff. Königstein1914, Langewiesche.284 Seiten.

Preis tart. 3.30 M. iDie Blauen Bücher.)
Der Herausgeber ist zwar als wissenschaftlichzuverläsfig bekannt, aber der

Auswahlgefichtspuntt als solcher scheint mir von vornherein verfehlt. Ranke
wollte Universalgefchichteschreiben und kam so mit Absicht zu keiner deutschen
Geschichte. Eine Auswahl aus Rankes Werken, die zum rechten Verständnis
der großen Werke Rankes anleiten foll, muß daher gerade dieses universale
Moment hervorheben, darf sich nicht auf die Herausarbeitung einer Entwicklung
nationaler Geschichtebeschränken.Eine wirklich dem Wesen Rantefcher Gefchichts-
schreibung entsprechende Auswahl sind die von Max Hoffmann herausgegebenen
»Geschichtsbilderaus Leopold von Rankes Werken«, die auch den von Friedrich
Ramhorst herausgegebenen »AusgewähltenSchriften« von Rante bei weitem

vorzuziehen sind. Daneben noch die neue Auswahl von Gustav Roloff einzu-
stellen, kann ich nicht empfehlenI

Richt eingestellt. Koch.

Ernst Eonfentius, Alt-Berlin. Anno 174o. Mit Ia Abbildungen
und 2 Planblättern. s» vermehrte Auslage. 5. und 6. Tausend.
Berlin 1925, Paetel. 310 Seiten. Preis 10.-· M.

Kulturbilder aus dem Berlin zur Zeit Friedrichs des Großen. Es wird haupt-
sächlichdas bürgerliche,prosane Berlin geschildert, vor allem seine wirtschaftlichen
Verhältnisse und das bürgerlicheAlltagsleben. So hören wir von Wohnung
und Gesinde, von Wein, Brot, Fleisch und Bier, von der Mode und noch
vielem anderen.

Das Buch beruht aus eingehender Kenntnis der Quellen. Die Zeugnisse der

Zeit sind meist selbst angeführt.Freilich sind sie mehr einfach zusammengestellt,
als zu wirklich lebensvollen Bildern gestaltet. Eine Reihe alter Stiche von Bau-
werken der Zeit veranschaulichenund beleben den Text.

Wer sich in das alte Berlin zur Zeit Friedrichs des Großen zurückverseizen
will, wird an diesem Buche Gefallen finden.

Eingestellt. Koch.
y-

Friedrich Stieve, Deutschland und Europa 1890—1914. Ein

Handbuch zur Vorgeschichte des Weltkrieges mit den wichtigsten
Dotumenten und 3 Karten. Berlin 1026, Verlag für Kulturpolitit.
246 Seiten. Preis 4.- M.

In aller Kürze gibt der vorzüglich in feinem Stoff bewanderte Verfasser
einen klaren Überblick über die weltpolitischen Entwicklungen, die zurn Kriege
geführthaben. Er sah dabei seine Hauptaufgabe darin, aus der verwirrenden

Menge der Einzelheiten die großen Linien der Entwicklung möglichstdeutlich
herauszuschälen.Dies ist ihm durch Hervorheben der entscheidenden Ereignisse
und Weglaffen der Rebenfachen durchaus geglürkt.

Als Hauptquelle liegt der Darstellung die neu veröffentlichteAktenpublitation
des deutschen Auswärtigen Amtes zugrunde, die unter dem Titel »Die große
Politik der europäifchenKabinette 187I—1914«die diplomatischen Schriftstückeder

deutschen Regierung aus der erwähntenZeitspanne umfaßt.Der Verfasser feiner-
seits hatte bereits in seinem früheren Buche »Iswolsti und der Weltkrieg«
Veröf7entlichungenaus ruffifchenStaatsarchiven benutzt. Eine Reihe besonders
wichtiger Dokumente zur Frage der Ursachen des Weltkrieges bringt Stieve im

Anhang. Die Kriegsschuldfrage steht augenblicklichim Vordergrund -des historisch-
poiitifchen Interesses. In der Reihe der Beiträge zu diesem Thema zeichnet sich
Stieves Buch durch ruhige Sachlichkeit und allen Seiten gerecht werdende
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Objektivität aus. Eine Gesamtschuld sieht Stieve in dem ganzen imperialistischen
Charakter des Zeitalters, ohne damit die Fehler der deutschen auswärtigen
Politik zu bemänteln.

Lesern, die sich über die neuesten Ergebnisse der Erforschungder Ursachen des

Weltkrieges unterrichten wollen, kann die auf umsassender, gründlicherSach-
kenntnis beruhende, knappe und iibersichtlicheDarstellung nur empfohlen werden-

Eingesteilt. Koch.

Hans Delbriick, Vor und nach dem Weltkrieg. Politische und

historischeAufsätze1902—1925. Berlin 1926, Stollberg. 676 Seiten.

Preis geb. 15.- M.

Hans Delbriick, der Berliner Historiker, ist weithin auch als politischer Schrift-
steller bekannt, der mit besonderem Freimut und mit erstaunlicher Unparteilichkeit
seine Meinung versicht. Frähersgab er die »PreußischenJahrbiicher« heraus,
durch die schonTreitschkeim Sinne nationaier Politik gewirkt hatte. Hans Delbriick

erweist sich nun besonders in seinen gesammelten Aufsähen und Reden als ein

Rachfahre der politischen istoriker, die Politik und Historie zu verbinden trachteten.
Rur sind die Inhalte bei elbriick naturgemäßganz andere. Auch ihm handelt es

sich um den deutschen Staat und das deutsche Volk, aber nunmehr um seine
innere, nicht mehr um seine äußere Einigung. Ebenso geht der Horizont seines
außenpolitischenDenkens entsprechend der neuen Periode der Weltpolitik über

Europa hinaus aus die Erfassung der gesamten weltpolitischenSituation Deutschlands-
Hans Delbrück hat bereits mehrere Sammlungen kleiner Schriften heraus-

gegeben, so 1886 «Historischeund politischeAussälze«,1902 »Erinnerungen,Aufsätze
und Reden«, 1917J1919Krieg und Politik IhI4-1918«. Nunmehr erschien als

vierte Sammlung ein Band »Vor und nach dem Weltkrieg«, der hauptsächlich
Aufsätze aus den ,,PreußifchenIahrbiichern« zusammenstellt, die in besonders
lebendiger Weise politischeZeitereignisse von 1902—1925 behandeln. Wir sehen
daraus, wie selbständigund mutig Delbriick schon vor dem Kriege zu den Tages-
fragen Stellung nahm, so, wenn er etwa die Politik der Sozialdemokratie oder
des Zentrums, die Polen- oder die Dänenfrage behandelt. Überall tritt er siir
eine weitblickende Verständigungspolitikzur Stärkung der nationalen Geschlossenheit
ein. Auch in der auswärtigen Politik verfolgte er das sich immer unheilvoller
zusammenziehende Ungewitter des Weltkrieges mit wachem Auge. Während des

Krieges und danach hat er dann seine unabhängige, jederzeit zur Verständigung
mahnende politische Haltung konsequent durchgehalten.

Die vorliegenden politischenAufsäizeentbehren zwar nicht des historischen
Hintergrundes, wenden sich aber vorzüglichan Menschen, die besonders an der

Tagespolitik von überparteilichemStandpunkt her Anteil nehmen wollen. Eine

Reihe historischerAufsähe sind angesiigt, wesentlich Reden und Besprechungen
historischerWerke. Als Ganzes ist die Sammlung mehr von politischerals historischer
Bedeutung. Sie wird politisch interessierte Lesermit einigen geschichtlichenVoraus-

setzungen sesseln, indessen in der volkstümlichenBücherei nicht von zentraler
Bedeutung sein können.

Eingestellt. Koch.

Carl Severing, 1919-1920 im Wetter- und Watterwinkel. Auf-
zeichnungen und Denkwiirdigteiten des Staatsministers a. D.

Carl Severing, ehemaligen Reichs- und Staatstommissars im

Befehlsbereiche des Vll. Armeetorps. Bielefeld 1927, Buch-
handlung Volkswacht. 253 Seiten. Preis geb. 4.75 M.

Reben die Memoirenliteratur der letzten Jahre, die den Krieg, den Zusammen-
bruch und seine Ursachenbehandeln, treten nunmehr einzelne Veröffentlichungen
iiber die Irrungen und Wirkungen, die der neue Volksstaat in den Jahren nach
dem Zusammenbruchdurchzumachenhatte. Die Männer, die damals in führender
Stellung tätig waren, können sich nunmehr, nachdem eine gewisse Beruhigung

ulntfBefestigung der Verhältnisseeingetreten ist, äußern, anklagen, rechtfertigen,
e ären.
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Eine der Persönlichkeiten,die in diesen Jahren am meisten zur Sicherung des
neuen republikanischen Staates beigetragen haben, war Carl Severing, der bis

vor kurzem als preußischerJnnenminister die staatlichen Machtmittel der Polizei
und Verwaltung im Dienste des neuen Staates ausgebaut hat. In kritischer
Stunde, im Frühjahr totg, wurde Severing, der Bielefelder sozialdemokratische
Arbeiterführer,als Reichs- und Staatskommissar nach dem entscheidenden Wirt-

schaftszentrumDeutschlands, nach dem Ruhrgebiet, gesandt, um die aufs äußerste
bedrohte Wirtschaft vor dem völligen Zusammenbruch zu bewahren.

In seinen Auszeichnungen und Denkwürdigkeiten,die er nach dem schon vor

dem Kriege als kritischer Wetterwinkel bekannten Ruhrgebiet und dem dortigen
Besehlshaber des VII. Armeekorps, dem Generalleutnant Freiherrn von Watter,
Joch-then im Wetter- und Watterwinkel« nennt, gibt Sevsering nun ein höchst
eindringliches und anschaulichesBild von den Zuständen und Creignissen fener
Wirken, die das Ruhrgebiet durchtobten. Die hauptsächlichdurch die neugebildeten
Freikorps unternommenen Versuche, der Unruhen rein militärlschHerr zu werden,
mußten scheitern, zumal manche der militärischenFührer im Verdachte gegen-
revolutinärer Absichten standen. Jn den Zusammenprail aufständischerArbeiter
und militaristischerFreikorps sah sich Severing mitten hineingestellt. Er mußte
versuchen, aus dem Wege der Verständigungund Vernunsszwischen den kämpfenden
Parteien zu vermitteln; die mit größter Umsicht und Energie zur Lösung der

Konflikte durchgeführtenMaßnahmenwurden zwar durch den plötzlicheinsetzenden
Kapp-Putsch zunächstvereitelt. Dennoch gelang es nach schweren, blutigen Kämpfen
schließlichdoch, der von rechts und links drohenden zerstörerischenGewalten Herr
zu werden und Wirtschaft und Staat vor der Katastrophe zu bewahren, nicht
zum wenigsten dank dem Wirken Severings, der in diesen Tagen vom Arbeiter-

führer zum Staatsmann emporwuchs. So kann der Schlußsatzseines Vorwortes

lLautem»Die Trümmer sind aus dem- Weg geräumt, in der Ferne winkt freies
and«.

"

Die Aufzeichnungensind einfach und kräftig gehalten; aus ihnen spricht mehr
ein Mann der Tat als der Probleme. Das Buch wird bei Menschen Anklang
finden, die den steinigen Weg des neuen Staates kennen lernen wollen, einerlei,
ob sie als Freund oder Feind der darin zum Ausdruck kommenden politischen
Haltung gegenüberstehen.

Cingestellt. Koch.

Prinz Max von Baden, Crinnerungen und Dokumente. Stutt-

gart 1927, Deutsche Verlagsanstalt. 695 Seiten. Preis geb.
14.- «

Dieses Mitte 1927 erschieneneWerk hat in der Presse außerordentlicheBe-

achtung gefunden. Es stellt einen besonders wichtigen Beitrag zur Zeitgeschichte
des Weltkrieges und des Ausbruches der Revolution dar. Ursprünglichals Recht-«
fertigungsfchrift für seine Kanzlerschaft gedacht, ist dem Verfasser während der

Arbeit daraus ein quellenmäßigbegründete-Bericht über die Schicksalsepoche
des deutschen Volkes geworden.

«

Das Buch wird sicher von zeitgeschichtlichinteressierten Lesern viel beachtet
werden. Als Quellenwerk wird es einen dauernden Wert behalten. «Seine Cin-

stellung ist daher der Volksbüchereizu empfehlen· Cine eingehendere Stellung-
nahme soll später nachgeholt werden.

Clngestellt.
*

Koch-

Michael Bakunins Beichte aus der Peter-Pauls-Festung an

Sar Nikolaus I. Mit Autorifation des Herausgebers der russischen
Originalausgabe, W. Polonski, erstmalig in deutscher Sprache
veröffentlichtvon Kurt Kersten. Berlin 1926, Deutsche Verlags-
geseccschastsiikPolitik und Geschichte no S. Pxeis geb· 7——M.

Der Dresdener Aufstand von 1849 war niedergeschlagenund die Führer durch
Verrat in die Hände der Regierung gebracht worden. Cinervon diesen wurde
für so wichtig erachtet, daß drei Negierungen sich darum stritten, welche ihm
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endgültigden Prozeß machen sollte. So kam es, daß Bakunin — das war dieser
Führer

— in Sachsen und in Hsterreichzwar zum Tode verurteilt, darauf aber

nach Nußland ausgeliefert wurde.

Er hatte mit dem Leben abgeschlossen.Als er in Sachsen gefragt wurde, ob
er ein Gnadengesuch an den König einreichen wolle, lehnte er das ab. Zu seiner
Überraschungwurde er in Rußiand menschlichund zuvorkommend behandelt. Er
wurde in der Peter-Pauls-Festung interniert, und vom Erschießenwar zunächst
nicht mehr die Rede. Bald aber erkannte er, daß das, was ihm drohte, schlimmer
war als der Tod: der Wahnsinn. Das jahrelange Leben in der Zelle und das

unausgeseizte Grübeln war für den hünenhaften,traftstrohenden und tätigen
Revolutionär das Cntsetzlichste,was ihm geschehen konnte. — Da, unerwartet, ein

Hoffnungsschimmer! Ein Gesandter erlaubt ihm eine geheime schriftlicheBeichte
an den Zaren. tSolche Beichten waren im damaligen Rußland, wo das Ver-

hältnis des Zaren zu seinen Adiigen oft das des Familienhauptes war und
wo der Zar gleichzeitig oberster geistlicher Herrscher war, nicht seiten. Auch
Dostoiewski hat so gebeichtet.)

Und Bakunin beichtete. Der Stolze demütigtesich,der Starke bekennt Schwächen,
der Wahrheitsgewohnte lügt. So entsteht ein merkwürdigesDokument. Cine

Schilderung der revolutionären Ereignisse des vierten Iahrzehntes des vergangenen
Jahrhunderts von dem, der meist dort war, wo gerade die verborgene Glut zur

Flamme aufschlagen wollte. Dichtung und Wahrheit enthält die Beichte. Der

Gefangene der Peter-Pauls-Festung will klug und listig sein. Es gelingt ihm
nicht immer. Manchmal sogar so wenig, daß Zar Alexander Il., der die Beichte
auch las, darin keinerlei Neue fand.

Bakunin wird feurig, energisch, klagt an und erklärt. Dann besinnt er sich, zu

wem er spricht, und nun schreibt er devote und unterwürfigeAnreden an den

Zaren. Aber den Worten ist das Widerstreben anzumerken. Dann spricht er von

Rußland und von seiner slawischenAgitation. Und da schwillt ihm sehnsüchtig
und begeistert zugleich das Herz, und er findet rührendeWorte der Liebe. Dabei

vergißt er nicht, dem Zaren bittere Wahrheiten über die russischenZustände zu

sagen. Zuletzt folgt dann die fiehentlicheBitte an den Zarem Alles tue mit mir,
aber dem Wahnsinn liefere mich nicht aus!

Die Beichte änderte nichts. Der Zar fand in ihr nicht das, was er suchte:
Handhaben gegen revolutionäre Polen. So begnügte er sich mit einer Reihe
gefühivolierNandbemerkungen. Erst der folgende Zar, Alexanderll., gab einer

zweiten Bitte Bakunins nach und ließ ihn nach Sibirien überführen.Von dort

fand er den Weg in die Freiheit. Bald stand er wieder inmitten revolutionärer

Bewegungen. Größeres aber konnte er nicht mehr unternehmen. Man drohte
ihm m«it der Veröffentlichungder Beichte, die ihn kompromittiert hätte. So hatte
sich der Riese selbst.gebunden. ,

Bakunin ist nun länger als so Jahre tot. Seitdem hat die Welt ihr Gesicht
gewandelt. lind diese Umwandlungen wurden durch Bakunins Feinde verursacht:
durch die Negierungen und durch den marxistischenSozialismus. Beide haben
aber nicht die Freiheit gebracht, die Bakunins glühendeSeele verlangteund

deren Sehnsucht er andern einzufiößenverstand. So blieb das Gedachtnis an

tshn lebendig. lind da es solche gab und gibt, die diese Freiheit fürchten, und

solche, die sie lieben, gibt es zwei Crinnerungsbilder an Bakunin.

Den einen ist er ein finster brütender Verschwörer, immer bereit, einen Teil

der Welt in die Luft zu sprengen. -Die andern sehen in ihm den eigentlichen
Propheten einer gesegneten Zeit. In unsern Tagen wurden Versuche unter-

nommen, diese Bilder zu berichtigen. Der Schweizer Brupbacher schrieb eine

geistvolle Studie über Bakunins Verhältnis zu Marx1, der Wiener Historiker
des Anarchismus Nettiau eine ausführlicheBiographie, die allerdings noch nicht
gedrucktwerden ionnte.- Auf- beider Arbeiten gestützt,versuchte Ricarda HuchY

I Fritz Brupbacher, Marx und Bakunin. Cin Beitrag zur Geschichte der

Jnternationaien Arbeiterunion. München o. I» G. Bitt. eoo Seiten.
2 Ricarda Huch, Michael Bakunin und die Anarchie. Leipzig 1923, Insel-

b·erlag.271 Seiten.
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in einem klugen Buche ein Bild der Persönlichkeitdes Russen zu geben. Die

Schriften Brupbachers und Ricarda Huchs befinden sich schon im Bestand der

Bücherhalleti.Die »Beichte« bildet eine wertvolle Ergänzung der beiden. Sie

zeigt Bakunin nicht als den wütenden und fabelhaften Anarchisten, nicht auch als
den strahlenden Propheten, wohl aber als einen seltenen, tolossalischenMenschen,
der zugleich dem Verhängnis des Menschlichen, dem Irrtum, unterworfen ist.
Er kannte und haßte die Schwächenund politischen Untugenden der Deutschen,
die heute noch dieselben sind wie zu seiner Zeit. Es ist uns heilsam, von ihnen
zu vernehmen. Auch darum ist die »Beichte«wichtig.

Vielleicht und wahrscheinlich ist das, was der politische Nomantiker Bakunin
unter Freiheit verstand, dem Erdenlebensremd und in ihm unmöglich.Wohl
aber uns, wenn wir die Sehnsucht nach dieser Freiheit nie ganz verlieren, be-

sonders in dieser Zeit, die, einem inneren Zwange folgend, überall Bindungen
sucht und suchen muß.

Eingestellt. Erich Thier.

Angelica Balabanosf, Erinnerungen und Erlebnisse. Berlin 1927,
E. Saubsche Verlagsbuchhandlung 300 Seiten. Preis 6.-· M.

Angelica Balabanosf ist eine sener Nussinnen bürgerlicherHerkunst, die Familie,
Tradition und Heimat verließen, um dem Sozialismus zu dienen. Sie arbeitete

für ihn in ganz Europa, in der Schweiz, in Deutschland, in Schweden, in Nuß-
land und vornehmlich in Italien. Zuerst war sie einfache Agitatorin. Dann wurde

sie eines der führendenMitglieder der italienischen Partei, die sie auch auf
Kongressen der Jnternationale vertrat. Im Kriege war sie es, die als Sekretärin

der »Zimmerwalder«die Verbindung der kriegsgegnerischen Sozialisten in den

kämpfendenund neutralen Staaten ausrechterhielt. Sie war es, die vom revolu-
tionären Nußiand jubelnd empfangen und mit den Ehren überschüttetwurde, die

dieses zu vergeben hat. Nicht untätig war sie in Rußland. Nach mannigfachen
Arbeiten und Missionen wurde sie Setretärin der 111.Internationale. — Es war

gut für Angelica Balabanoff, daß sie diese Auszeichnung nicht erstrebt hatte und

sie innerlich nicht brauchte. Sonst würde sie das Ende ihrer »Laufbahn«nicht so
ruhig tragen, wie sie es tut. Sie wurde ausgeschlossenaus der m. Jnternationaie.

Dieser kurze Lebensabriß läßt eine ungeheure Tragik ahnen. Aber diese
Tragik —- so merkwürdiges klingt — ist nicht die der Angelica Balabanosf Es

ist die des internationalen Sozialismusi Angelica blieb in sich ruhend und ging
ihren Weg unbeirrt. Sie muß als ein merkwürdigausgeglichener und bei aller
inneren Bescheidenheit selbstsichererMensch bezeichnet werden. Dazu besitzt sie in

hohem Maße ein ursprünglichdemokratischesEmpfinden. Die glücklichsten.Iahre
ihres Lebens verbrachte sie in Italien, da sie unmittelbar mit den Armen und

Entrechteten zusammenlebte und ihnen die sozialistischeBotschaft brachte, von

deren Wahrheit sie selbst unerschütterlichdurchdrungen war und ist. Sie hatte
deshalb, und weil sie als Kameradin und Mensch, nicht als »Jntellektuelle«zu
den Proletariern zu sprechen verstand, auch große Erfolge in der Agitation.

Nicht darin allein zeigt sich ihr demokratisches Gefühl. Es wurde ihr zum

Maßstab der Menschenbeurteilung überhaupt: Der »Voltsmann« Bebel steht
ihr deshalb näher als der intellektuellere Iaures, darum sühlt sie sich zu Lenin

hingezogen, hingegen aber bon solchenabgestoßen,bei denen sie persönliche,ego-

zentrischeInteressen statt der pflichtmäßiggegebenen wahrnimmt.
Eine problematische Natur ist Angelica Balabanoff jedenfalls nicht. Die

Ganzheit und Ungebrochenheitihres Charakters und folglich ihres Tuns machen
sie zu einer der glücklichstenVerkörperungeneiner bestimmten, wertvollen Art des

alten kämpfendenSozialismus, die sie selbst beschreibt, da sie mitteilt, wie sie
sich für die russischeBewegung vorbereitete: »Meine ganze Einstellung zum Leben

war unbewußt und bewußt von diesem Streben iden russischenRevolutionären
ähnlichzu werden) beeinflußt, die Strenge gegen mich selbst und eine gewisse
Askese waren größtenteils durch die Angst bestimmt, nicht start genug zu sein,
um meine Pflicht unter den damals im zaristischenNußland obwaltenden Ver-

hältnissenzu erfüllen. Schaue ich auf die damalige Periode meiner Entwicklung
zurück, so ergibt sich, daß ich mich eigentlich viel mehr für den Kerker und den
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Tod vorbereitete als für das Leben und das konkrete, praktische sozialistische
Wirken«. Dieses Wirken ist darum nicht ausgeblieben. Im Gegenteil, da sie
mit dem Leben abgeschlossenhatte, konnte sie Unglaubliches leisten, und hat sie es

geleistet.
«

Die Tragödie aber, die ihr Leben spiegelt, begann mit Kriegsausbruch, als

das Unvermögender Internationale gegenüberdem überall auflodernden National-

gefühl deutlich wurde. Obgleich aber die Jnternationale versagte, Angelica zögert
keinen Augenblick, international und kriegsgegnerischzu wirken. »Entweder tötet

der Krieg die Revolution oder die Revolution den Krieg.« Unter dieser Parole
fanden sich die kriegsgegnerischenSozialisten der kämpfendenund der neutralen
Staaten zusammen. Die sprachenkundige und international bekannte Angelica
Baiabanoff wurde ihre Sekretärin.

Unter ihnen war einer, der jahrelang in engster Arbeitsgemeinschaft ials
Redakteur des »Avanti«) der Nussin verbunden war und der sich später vom

Sozialismus abwandte und einer der Führer, ja, der Führer, der »Duce«, des
neuen Nationalismus und Jmperialismus wurde: Mussolini. Jnneriich hat sie ihm
freilich nicht nahegestanden. Aber mit ihrem zwar leidenschaftlichen, aber mit

gewissermaßenobjektiver Leidenschaft gegebenen Urteil über ihn, nach dem er

einer jener Menschen ist, die handeln, um ihre innere Schwäche zu verbergen,
und die den großenMann mehr spielen, als es sind, wird sich die Geschichte zu
beschäftigenhaben-

Nach Jahren schien die Revolution doch endlich den Krieg besiegen zu
wollen. In Rußiand zuerst erlangte sie die Macht. Aber gerade in Rußland
erlebte Angelica Balabanoff den zweiten Akt der Tragödie des Sozialismus: Sie

sah, wie das, was Lenin bittere Notwendigkeit war, von seinen Helfern und

Nachfahren gedankenlos gebraucht und befestigt, gleichsam verewigt wurde: die

Nep-Politik, der Terrorismus usw. Sie sah eine neue Bureaukratie entstehen,
dazu eine neue von »Staatsräson« sprechende Diplomatie, die ihr um keinen
Deut besser erschien als die in den kapitalistischenStaaten. Mit Entsetzen erkannte

sie, daß die Sowjetregierung eine »Regierung« wurde wie jede andere und daß
sie so den begeisternden und erziehenden Einfluß aus die Massen einbüßte. Was

sie am meisten erschütterte,war, daßderjenige, den sie feiner selbstischenArt wegen
am wenigsten achten kann, in der Jnternationale nahezu absolute Macht gewann
und lange behalten konnte: Sinowjew. Das alles vermag Angelica Balabanosf
nicht zu ertragen. Und da sie auch sachlich im Gegensatz zur Politik der Inter-
nationale stand, ging sie wieder ins Ausland. Später erfährt sie, daß sie als

Gegenrevolutionärinund faschistischerNeigungen verdächtig,als eine Schande der

Partei bezeichnet und ausgeschlossenwurde.

Auch das alles erlebt sie objektiv, als Tragödie des Sozialismus, nicht ais

die ihre. »Als ich in früherJugend die Vorrechte und die Umgebung, in der ich
geboren war, verließ, um für meine proletarische Überzeugungzu kämpfen, war

ich glücklich;doppelt glücklichbin ich jetzt, wo ich zum zweitenmal den Kampf
für diese Uberzeugung aufgenommen habe.« Und nun ihr Testament: »Gerade
die Ereignisse der letzten Jahre haben mich in der Auffassung bestärkt, daß
es nur einen Weg gibt, der zum Sozialismus führt, und das ist der der

Wahrheit«.
Wird der Sozialismus diesen Weg gehen? Davon wird es abhängen, ob

Angelica Balabanosf den Späteren als eine Mahnerin in letzter Stunde oder ob

sie ihnen nur als Zeugin und Ausdruck einer Idee erscheinen wird, die als solche
schon abgetreten ist von der Bühne historischenGeschehens.

Das ist die Frage, die beim Lesen dieses Crinnerungsbuches aufsteigt und
die es in ihrer ganzen Schwere deshalb so sichtbar macht, weil sie hier als
wirkende Macht im Leben eines Menschen erscheint. Dadurch wird das Buch zu
einem der wichtigsten sozialistischenDokumente der Gegenwart. Erschöpftist seine
Bedeutung damit nicht. Es ist eines der Werke, die für die Kenntnis der

Geschichte des Sozialismus im Weltkriege unentbehrlich sind. Manchen Leser
wird es auch schon wegen der Fülle der darin verstreuten Charakteristikensolcher
Männer fesseln, die die Geschichte unserer Zeit mitgestalteten. Die wichtigsten
davon sind: Bebel, Iaures, Lenin, Mussolini, der Schweizer Grimm, Plechanow,
Trohki, Sinowjew, Rakowski, Worowski, Turati, Ferri, Serrati usw.
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Nicht zum mindesten verdient das Buch aber der Person der Versasserin
wegen gelesen zu werden. Selbst wer ihren Standpunkt nicht teilt, wird doch
nicht umhin können, der tapferen Angelica Balabanofs menschlicheHochachtungent-

gegenzubringen. Freilich: einen Roman, die Fülle und Buntheit des Abenteuer-s
wird er in dem Buche nicht finden. Wohl aber senen heroischen Geist, der die

auszeichnet, die nur in der Pflicht für ihre Idee leben und die diese Idee erhob
und stählte.

Leider ist das Buch nicht in allen seinen Teilen ohne weiteres zugänglich.
Ein gewisses Verständnis der Ziele der Arbeiterbewegung seht es voraus, in

einigen Teilen auch einige Kenntnis der Geschichteder Arbeiterbewegung Trotzdem
wird es seine Leser finden und wird ihnen den Ernst geben, der allein am Platze
ist einem so. erfülltenLeben gegenüber.

Eingestellt. Erich Thier.

Wera Figner, Nachtüber Russland Lebenserinnerungen. Berlin
o. I» Malit-Verlag. 416 Seiten. Preis geb. 7.— M·

Im frühestenErleben Wera Figners ist ihre künftigeStellung zur Welt vorge-
bildet. Der Vater ist unerreichbarer Herr und strenger Despot in- der Welt des
Kindes. Die Mutter ist gebildet, gütig und wohlmeinend, aber viel zu schwach,«
um dem Grausamen entgegenzutreten. Ganz Liebe und Zärtlichkeitist nur die

Kinderfrau, eine sreigelasseneLeibeigene. Bei ihr sucht das Kind Schutz, wie

später die gehehte und verfolgte Wera sich nach der Geborgenheit im namenlosen
Volke sehnt.

Der erwachsenen und kämpfendenWera Figner verwandeln sich diese Personen
in ebensoviele Schichten der russischenGesellschaft.Zunächstist da Väterchen Zar
und das Gewaltshstem zu nennen, als dessen Spitze er erscheint. Unerreichbar und

doch grausam wirkend, verbreitet er Schrecken und Furcht. Dann ist die bürger-
liche und adlige, gebildete Gesellschaft anzuführen.Ihr verdankt Wera Fignerdie
Form ihres Lebens und zugleich die Sensibiiität ihres Empfindens. Diese Gesell-
schaft ist oft wohlmeinend, aber sie ist auch schwachund kraftlos. lind in der

Tiefe lebt und leidet das Volk der Bauern und der kleinen Leute sein kummer-

volles, dunkles Dasein. Da unten sind aber auch Schätze der Liebe und Tugenden
des Herzens verborgen. Wohl dem, der den Weg dahin findet, gesegnet aber

der, der das Verborgene ans Licht fördert!
Das Erleben des Menschen entfaltet sich erst im Wechselspieldes Ganzen und

Einzelnen, der Klassen und Stände, des Oben und Unten in der Gesellschaft
Seine letzte Richtung und Prägung gewinnt es aber nur aus sich selbst. »Der

Charakter ist das Schirksal«, sagt das tiefe Wort eines Nomantikers Wem der

feste Kern im Zentrum der Person mangelt, den trägt und bildet allein die

gesellschaftlicheund historische Gruppe,. der er angehört. Sein Leben wird schön
und ein Gleichnis des Ewigen, wenn die die Gruppe bildende Idee ewigen Ge-

halt in sich birgt. In zerspaltener Zeit erscheint aber auch er zerspalten, und mit
der Gruppe geht er unter. Anders der seitenere Mensch mit eigener innerer Kraft-
Er wächst über das Gegebene und Vererbte hinaus. Sein Erleben wird zum

Eigenschirksal.Er wird Künder, Held, Führer oder auch Verbrecher, Konspirateur,
Terrorist. Oft aber, und hier vermählt sich sein Schicksal wieder dem der Ge-

samtheit, ist es der gleiche Grund, der ihn nach der positiven oder negativen
Seite drängt. Dieselbe Kraft, die heute befreit, mußte gestern zerstörendwirken

und wird es morgen wieder tun. Dem Führer erstehen Gehilfen, und seinem Rufe
folgt die Menge. Vor ihm trug ein anderer das gleiche Ideal in der Seele-

Er stand aber allein, und kein Echo antwortete seinem Flehen. Dann griff er

vielleicht zu verzweifelten Mitteln. Statt auszubauen, zerstörteer, und der Sturz
des Zertrümmertenriß ihn selbst in die Tiefe. Wer wagt dann anzuklagen? Der

Einzelne hat von sich aus nicht die Befugnis dazu. Die tiefsten religiösenIdeen
aber, die die Welt se erlebte, sprechen solches Tun schuldigund verbannen den,
der freventlich mit eigener Kraft in das Walten des Gesamtschickfalseingriff aus

den heiligen Bezirken des Lebens. Er wird friedelos. Erst durch tiefe Leiden und

sühnendesDulden versöhnter das Geschick.
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Wera Figner wuchs aus als Tochter eines adligen russischenGutsbesitzers. Sie
kam nach den ersten Kinderjahren in ein »Jnstitut«, ein staatliches Jnternat für
die Töchter des Adels. Dort wurde ihr Geist mehr als durch den Unterricht
durch die an sich verbotene Lektüre geweckt und nach weiterer Nahrung hungrig
gemacht. Sie hält es nach der Entlassung aus dem Jnstitut auch nicht lange im

Hause der Eltern aus« Auch die Ehe mit einem jungen adligen Juristen erfüllt
ihr Leben nicht, in das die große soziale Botschaft gekommen ist, nach der den
Leidenden geholfen werden muß. Sie beschließt,Medizin zu studieren,und beredet

auch ihren Mann und eine ihrer Schwestern dazu. Zunächsthören und arbeiten

sie an einer russischenUniversität bei einem bekannten Anatomen. Eines Tages
aber erscheint der nicht mehr in der Anatomie. Denunziationen seiner Kollegen
hatten genügt, ihn aus dern Amte zu drängen. Weil er von der Jugend geliebt
·"wurde, war er politischverdächtiglDie Studierenden gehen nun nach der Schweiz!
Dort lernen sie die Theorien des westlichen Sozialismus kennen, zu denen die

Schwestern sichbald hingezogen fühlen.Nicht so der Mann. Er trennt sichdeshalb
von seiner Frau und läßt sich später von ihr scheiden. Die Ehe war nur Episode.

Nussen konnten damals nur in geheimen Gesellschaftendem Sozialismusdienen
So werden Wera und ihre Schwester Verschwörer und bleiben es bis zum
bittern Ende. Die geheimen Gesellschaftenverlangten unbedingten Gehorsam und

bestimmten von sich aus, was sedes Mitglied zu tun habe. Zuerst wurde Weras

Schwester nach Nußland gerufen. Wera studiert allein weiter. Sie steht kurz vor

der Promotion zum Doktor der Medizin, als auch an sie der Nuf ergeht. Sie

wird zur Arbeit auf dem Lande bestimmt, und damit finden ihre geheimsten
WünscheErfüllung. Mit Eifer und Sähigkeitgeht sie daran, dort ihre medizinischen
Kenntnisse auszuwerten. Später hilft ihr die Schwester, die eine Schule gründet.
Die beiden sehen das Volk in Schmutz, Krankheit, Dummheit und Betrug erstickt
und erleben immer wieder, wie dessen reiche Schätze an Kräften des Gemüts und

Herzens brachliegen müssen. Sie helfen, so sehr sie können· Dabei müssen sie
unausbleiblich mit den kleinen Gewalthabern des Dorfes, dem Schreiber, dem

Vorsteher und dem Popen zusammenstoßen.Diese konnten nur bestehen, wenn

sie erpreßtenund sich bestechen ließen. Das aber verhindern die Schwestern, und

dafür werden sie denunziert. Das wirkte sehr bald. Sie müssen ihre Samariter-

arbeit in Stich lassen. Es ist sa so durchsichtig: Von der Spitze der Gesellschaft
an wurde erpreßt und andrerseits bestochen. Jede tiefere Schicht setzte das fort.
Das Volk der Kleinen mußte das letzte hergeben, um dieses System zu stützen.
Fehlte ein Glied in der Kette von Lüge und Diebstahl, so war das ganze Shstem
gefährdet. Darum mußten Taten der Nächstenliebepolitisch verdächtigwerden.
Die Nacht über Nußland war tief und schauervoll.

Die Verzweiflung zeigt Wera Jigner und vielen Gleichgesinnten nur einen

Ausweg: den Schrecken. Es müssen in Nußland so entsetzlicheDinge geschehen,
daß der ruhende Koloß ins Wanken gerät und zugleich alle· Welt aufmerksam
wird. So entstanden in Nußland die nihilistischengeheimen Verbindungen! Nicht
blutdürstigesGesindel fand sich in ihnen zusammen, sondern Verzweifelte, die

einst Edelstes wollten. Von einem der Zarenattentätersagt Wera Fignen »So

schieden wir von diesem Menschen, der in sich die Tapferkeit des Helden, die

Entsagung des Asketen und die Güte des Kindes vereinigte«.

Bald ist Wera Figner eines der hervorragendsten Mitglieder des geheimen
Bundes der »Narodniki«. Sie wußte um viele der Attentate auf den Zaren
Alexander Il. und auf bekannte Quäler und Blutsauger in gehobenen Stellungen.
Sie wußte um die geheimen Laboratorien, wo Dhnamit hergestellt wurde, sie
hat selbst viele der Pläne mitberaten und gebilligt. Viele der Attentate mißlangen,
und die Beteiligten wurden verhaftet.

Endlich erreichten die Verschwörerihr Ziel. Zar Alexander ll. starb, von einer
Bombe zerrissen. Sofort sehen sie aber auch die Nutzlosigkeit dieser entsetzlichen
Tat; die gebildeten Kreise shmpathisierten zwar mit den Narodniki, aber sie
blieben ruhig und wagten nichts. Und das Volk blieb ganz stumm und stumpf.

Die Terroristengruppe zerfällt nunmehr. Die wertvollsten Mitglieder sind ge-

fangen, getötet, verbannt. Vergeblich sucht Wera Figner sie durch neue zu er-

setzen. Zuletztwird auch sie verhaftet. Nun bricht sie zusammen. Nicht des drohenden
Todes wegen. Sie hatte längst mit dem Leben abgeschlossen. Aber es war der
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Verrat eines langsährigVerbündeten, der sie der Regierung auslieferte. »Einen

solchen Verrat erleben, war ein Unglück,das zu ertragen über menschlicheKräfte
ging; — das hieß, die Menschen ihrer moralischen Schönheitberauben, die Schön-
heit der Revolution und die des Lebens einbüßen.«Sie will sterben und begrüßt
das Todesurteil. Es wird aber nicht vollstreckt. Sie wird zu lebenslänglicher
Zwangsarbeit begnadigt.

Nun beginnt eine zweite Periode ihres Lebens. Zwanzig Jahre währt sie, und

diese Jahre wurden in Rußlands gesürchtetstemGefängnis verbracht.
»Es war die Schlüsselburg,die mich aufnahm«, schreibt Wera Figner, »dort

begann mein ienseitiges Leben, ein mir bisher noch unbetanntes Leben, das Leben
eines Menschen, der jeder Rechte, der bürgerlichenwie der menschlichen,beraubt

ist.« Grauenhast sind die körperlichen,furchtbarer die seelischenMißhandlungen,
die die Gefangenen dort erduldeten. Manche von ihnen wurden wahnsinnig.
Andere starben an Storbut und Tubertulose. Da alle Proteste und Hungerstreits
nichts ändern, übergießtsich einer der Gefangenen mit Petroleum und zündet
sich selbst an, ein fürchterlichesFanaL

Dem Erinnerungsbuche Wera Figners sind einige Bilder von ihr beigefügt.
Das eine zeigt sie in der ersten Zeit ihres politischen Wirkens. Ein anmutiger
Frauenkon mit sanft geschwungenem Munde und mütterlichenZügen grüßt
den Betrachten Ein anderes Bild wurde nach zwanzig Jahren Hast angefertigt.
Dem Gesicht sind nun Merkmale ungeheurer Leiden ausgeprägt, die Augen ver-

raten, daß sie den Wahnsinn gesehen haben. Mehr als alle Schilderungen lassen
diese Bilder das ungeheure Erleben der Zwischenzeitahnen.

Nach zwanzig Jahren wird Wera Figner begnadigt. Ihr erster Gedanke —

und vielleicht noch heute ihre Meinung ist: Es ist zu spät. Als sie hört, daßihre
Mutter den Zaren um Gnade gebeten hat, ist sie außer sich. Das erscheint ihrem
ungebrochenen Stolz als Erniedrigung. Dann erfährt sie, daß erst der nahende
Tod der Mutter die Bitte abpreßte.Nun schmilztder Stolz. Demütig bittet sie
die Mutter um Verzeihung für alles Leid, das sie ihr bereitete. »Ein Mutter-

herz trägt erlittenen Kummer nicht nach«, wird ihr zur Antwort. Die Mutter

starb, ehe sie die Tochter wiedersehen konnte.

Wera Figner wurde zunächstnach der Peter-Pauls-Festung, dann nach Sibirien

überführt. Von dort erhielt sie die Erlaubnis, ins Ausland zu gehen. In der

Schweiz, wohin sie sich wandte, schloßsie sich den russischenSozialrevolutionären
an. Sie verstand aber das politischeTreiben nicht mehr und löste sich bald davon.
Als der Krieg ausbrach, kehrte sie nach Nußland zurückund widmete sich dort

nach Kräften Werten der Menschlichteit. Die russische Revolution erschüttertesie
sehr, mehr noch der Bürgertriegmit seinen Schrecken und Menschenopsern. Auch
während dieser Zeit übte sie Barmherzigkeit, wo sie nur konnte. Daneben baute

sie ein Kropottin-Museum auf. Dieser Nevolutionär war, wie alle Leser seiner
Lebenserinnerungen wissen, ein ungewöhnlichgütiger Mensch.

Eine Herabwürdigungder Memoiren Wera Figners wäre es, würden sie nur

des aufregenden Geschehens wegen gelesen. Sie bergen tieferen Gehalt. Die

ganze Tragit des Menschenlebens und die Dämonie, die im Sozialen liegen kann,
ist in ihnen spürbar.Wer das Buch unvoreingenommen auf sichwirken läßt, wird

das deutlich erleben. Er wird sehen, wie sehr das Leben dieser Terroristin über

sich hinauswächstund gieichnishaft wird. Die Deutung dessen, auf das es hin-
weist, tann hier nicht vorgenommen werden, soll nicht der Glanz abgestreift
werden, der auf den Schilderungen liegt, und nicht der Geist verletztwerden, der

in ihnen lebt. Diese Deutung kann und wird nur der einzelne Leser selbst Vot-

nehmen.

Eingestellt. Erich Thier.
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Wirtschaft, Politik
Joseph Schumpeter, Theorie der wirtschaftlichen Entwicklung

Eine Untersuchung über Unternehmergewinn, Kapital, Kredit,
Zins und den Konjunkturzhklus. 2., neu bearbeitete Auflage.
München 1926, Duncker u. Humblot. 369 Seiten. Preis 14.50 M.

»Die Wirtschaft ist unser Schicksal!«So und ähnlichwird heute oft geschrieben
und gesprochen, und viele gibt es, die sorgend und lfürchtendoder auch sordernd
und verlangend dieses Wort zu dem ihren machen. Vom Schicksalheißt es aber,
daß es blind, dunkel und unbekannt sei. Und wirklich ist ja auch ein Wissen um

das Wesen der Wirtschaft und der in ihr lebendigen Kräfte sehr selten. Man
kann in der Wirtschaft tätig sein und braucht sie dabei nicht zu kennen. Man
kann sich überlegthaben, was »Kapltal«, was »Mehrwert«, »Produktion«usw.
sei, und kann dabei doch unwissend sein in bezug auf das, was diesen Begriffen
erst das Gewicht des Realen gibt. Es ist so, daß viele Menschen die Wirtschaft
als blindes Schicksal erleiden.

Nun kann sich ein männlicherGeist dabei nie beruhigen. Cr wird die Frage
nach dem Wesen stellen, selbst wenn deren Beantwortung Hoffnungslosigkeit
bedeuten würde. Einer der wichtigsten Versuche unserer Zeit, eine Antwort zu

geben, ist der von Schumpeter in seiner »Theorie der wirtschaftlichenEntwick-

lung« unternommene. In Kürze seien daher deren Grundgedanken dargestellt:
Die Wirtschaft soll auf ihren wesentlichen Gehalt hin untersucht werden.

Dazu ist es notwendig, daß die Wirtschaft für sich betrachtet wird, daß Staat
und Sittlichkeit und die Fülle des historischen Geschehens, die alle zu ihrem
Teil auf sie einwlrken, unberücksichtigtbleiben. Das ist eine Abstkaktion, aber

sie ist notwendig und nicht zu umgehen. Die eigentliche Untersuchung beginnt
damit, daß alle Handlungen, die ein Wirtschaftssubjekt — sei es ein Kaufmann,
ein Fabrlkleiter, ein Arbeiter — in der Wirtschaft zu tun gezwungen ist, ohne
darüber zu reflektieren, bewußt in Gedanken wiederholt werden. Dabei wird ein

ungeheurer Kreislauf sichtbar, in dem die einzelnen ihre Funktion mit Not-

wendigkeit erfüllen, und in dem diese Funktionen einander entsprechen. Mit
anderen Worten: Auf jedes Angebot wartet in dem Kreislauf der Wirtschaft
eine Nachfrage, jeder Arbeitsmöglichkeitentspricht eine Arbeitskraft und jeder
Ausgabe entspricht eine Deckung. Vor allem ist in ihm keine Möglichkeiteines
über das Lebensnotwendige hinausgehenden Gewinnes sichtbar. Der Kreislauf
geschieht nicht reibungslos und ist nicht ohne Mängel, aber auf die Dauer

funktioniert er doch, und zwar in der geschlossenenHauswirtschaft sowohl als

auch in der modernen Verkehrswirtschaft. .

Das Wesen der Wirtschaft ist so aber noch nicht völlig geklärt. In ihr gibt
es ja Gewinn und vor allem auch Krisen, in denen der Kreislauf gestört, ja
sogar unterbrochen ist. Und weiter wechseln die Formen der Wirtschaft. Mit
einem Worte: Es gibt Entwicklung in ihr. Wie kommt diese zustande? Denkbar

ist, daß außerwirtschastlicheMächte, z. B. der Staat, sie hervorrusen. Das

Osisbieht tatsächlichzuweilen. Wichtiger ist aber die Entwicklung, die aus der

Wkkkschuikselbst entsteht. Und deren Träger und Förderer ist allein der Unter-
Uehmek Gesk Mich Schumpeter nicht mit dem Kapitalisten verwechselt werden

dakik Ck ist CH- des hineinqreift in den Kreislauf und Teile desselben zu anderen
Kombinationen zusammenfügt.Indem er vermittels dieser neuen Kombinationen
das Ziel der Produktion schneller erreicht als früher, sichert er sich einen Vor-
sprung und damit die Möglichkeiteines Gewinnes. Dieser fließt so lange, bis
die· übrige Wirtschaft sich angepaßt hat und so der »statische«Zustand des
Kreislaufes erneut hergestellt ist. Es würde zu weit führen,im einzelnen angeben
zu wollen, wie Schumpeter vom Unternehmer und seiner Funktion her nun auch
die Begriffe Kapital, Kapitalzins und Kredit erklärt. Nur über seine Theorie
des Konjunkturzhklus sei noch einiges nachgetragen, da dieses Problem in
unserer Zeitbesonders brennend ist. — Unternehmer treten in der Regel nicht
einzeln, sondern in großer Anzahl auf. Jn einer bestimmten Zeit entstehen also
viele neue Kombinationen Diese zwingen nun die alten, sich ihnen anzupassen

D
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oder unterzugehen. Der Ausdruck ihres Kampfes ist die Wirtschaftskrise. Sie

bedroht auch die neuen Unternehmungen in ihrem Bestand und ist erst zu Ende,
wenn wiederum der statischeZustand des Kreislaufes erreicht ist.

So weit sei Schumpeters Theorie wiedergegeben. Wer sie anzunehmen vermag,
wird durch sie vor eine Entscheidung gestellt, die in der Geschichte der Wirt-

schaft in solchenZeiten, in denen sich eine neue Form der Wirtschaft vorbereitete,
immer vollzogen wurde: Ist Entwicklung in der Wirtschaft zu besahen oder zu
verneinen? Vor dem Weltkriege wäre die Frage vielleicht unbedingt bejaht
worden· Heute beginnen wir wieder zu verstehen, daß das Mittelalter sie weit-

hin verneinte. Auch die mittelalterlichen Zinsverbote, die so oft als leere

Demonstrationen oder bloße ideologischeNessentiments angesehen wurden, erhalten,
so betrachtet, einen neuen Sinn. Indirekt wird durch sie »Entwicklung«unmöglich
gemacht oder wenigstens stark gehemmt.

Weiter als bis zum Aufwerfen der Frage kann hier nicht eingegangen
werden« In dem Maße, in dem der Leser sie besahend oder verneinend beant-

wortet und in dem die Antwort ihn durchdringt, hemmt oder fördert er zu seinem
Teile die »Entwicklung«und gestaltet so nicht allein die Wirtschaft, sondern auch
den geistigen Bau unserer Zeit mit. »Statik« und »Dhnamik«bestimmen eben
nie allein die Wirtschaft einer Epoche, sondern zugleich ihr gelstiges Gesicht.

lind nun kann die Anfangssrage so beantwortet werden: Wirtschaft hört auf,
ein dunkles Schicksal zu sein, wenn der Mensch sich für einen ihrer Zustände
entschieden hat, und wenn er diese Entscheidung — was anders auch gar nicht
möglichist — zugleich für alle anderen Lebensbereiche vollzog. Dann kämpft er

überall für die Ruhe des sest in sichGefügten oder überall für die kühneTat des

einzelnen und schafftBahn für den reißendenStrom, der hier bescheiden »Entwick-

lung« genannt wurde.

Abgesehen von der eben erörterten Frage, wie eine Theorie der Wirtschaft
bildungswlrksam werden kann, kann noch nach ihrer Stellung in der wissenschaft-
lichen Tradition gefragt werden. Hier braucht diese sachgemäßeFrage nicht ent-

schieden zu werden. Nur eine Erläuterungsei noch gegeben, da diese die wichtigere
vorhergehende Frage von einer weiteren Seite zu ergänzenvermag: Schumpeter
vollzieht in wirtschaftstheoretischerHinsicht den Schritt über die Klassiker — das

ist hier über Smith und Ricardo — hinaus, den auch andere wissenschaftliche
Disziplinen getan haben, voran die Philosophie mit ihrem Aufgreifen vorkantia-

nischerProbleme. Schumpeter versucht im Grunde erneut, was Quesnah mit seinem
berühmten,,Tableau öconomique« erstrebt hatte, eben eine Theorie der Gesamt-
wirtschaft und nicht etwa nur eine solche der Preis- oder Tauschgesetze.

Einer der bedeutendsten Marxisten der Gegenwart — Georg Lukäcs — hat in

seinem Buche »Geschichteund Klassenbewußtsein«nachzuweisenversucht, daß eine

solcheTheorie der Gesamtwirtschaft auf kapitalistischemBoden nicht möglichsei. Nach
ihm gehörtes zum Wesen des Kapitalismus, daß er in Unwissenheitüber sichselbst
die Wirtschaft eben nur als das verderbliche dunkle Schicksal erleben müsse.Ein Leser
Schumpeters, der nach weiterer Klärung und nach weiterem Kampfe verlangt, wird

sich mit den LukäcsschenThesen auseinandersetzen müssen.Er wird dann zu erweisen
haben, daß diese oder Schumpeters Theorie unrichtig seien, oder er wird zu der

Annahme gedrängt werden, daß in unserer Zeit ein Prinzip zu leben beginnt,
das jenseits der Begriffe Kapitalismus und Sozialismus besteht.

Der Leser des Schumpeterschen Werkes muß im Aufnehmen tbøvssklichekUnd

abstrakter Gedanken geübt sein. Im übrigenwird es einem Esset mit Einem den

brennenden Problemen der Seit zugewandten Interess- Vielleichtebenlvbcel geben
können wie dem eigentlichen Nationalökonom-»- Odek dem- der diese Wissenschaft
studiert.

Eingestellt. Erich Thier.

Iohn Mahnard Kehnes, Das Ende des laissez-kajre. »Ideen
zur Verbindung von Privat- und Gemeinwirtschaft. Munchen
1926, Duncker Fc Humblot. 40 Seiten. Preis 1.50 M.

Den Inhalt der kleinen Schrift bildet ein Vortrag, den der durch seine

tapfere und für Deutschland erfreuliche Stellung zu den wirtschaftlichen Fragen
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des Friedensvertrages und der Rachkriegszeit bekannte englischeNationalökonom

Kehnes an der Berliner Universitätgehalten hat. Sein Inhalt läßt sichso angeben-
Vom Ende des 17. Jahrhunderts bis aus unsere Tage wurde mehr und mehr
»eine Einstellung zu den öffentlichenAngelegenheiten«herrschend, »die wir gemein-
hin unter den BezeichnungenIndividualismus und laissez-fajre zusammensassen«.
Hobbes, Locke, Hume, Rousseau, Adam Smith und andere glänzendeund berühmte
Geister haben um die Anerkennung des 1aissez-fajre gekämpstund haben erreicht,
daß es zu der herrschendenDoktrin wurde, die Kehnes so beschreibt: »Zu der

philosophischenLehre, daß der Staat kein Recht zur Einmischung habe, und zu
dem göttlichenWunder, daß er es gar nicht nötig habe, sicheinzumischen,gesellt
sich. . . der wissenschaftlicheNachweis, daßseine Einwirkung gar nichts nützt«.Den

Forschern und Philosophen schlossensich die Manchesterleute an, die selbstbewußt
und unbekümmert die Konsequenzen aus diesen Lehren zu ziehen begannen. Ihnen
folgten die Biologen unter Darwins Führung, die auch die offensichtlichenRach-
teile des Prinzipes, das bei ihnen Kampf ums Dasein genannt wurde, im Sinne
des Prinzipes selbst zu deuten vermochten. Und weiter ging der Siegeszug: »Das

Dogma hatte den Erziehungsapparat erobert; es war zu einer Fibelweisheit
geworden. Die Staatsphilosophie, welche das 17. und 18. Jahrhundert geschmiedet
hatte, um Könige und Kirchenfürstenzu stürzen, hatte sich in Kindermilch ver-

wandelt und buchstäblichin die Kinderstuben Einzug gehalten«. So wurde die

ganze Welt erobert.

»Selbst heute tanzen wir noch nach der gleichen Melodie — aber ein Wechsel
liegt in der Luft.« Wir sind skeptischgeworden gegenüberden Segnungen des

iaissez-kajre, und wir haben das Ungenügendes Individualismus zu tief gespürt
und empfunden, als daß wir noch weiter Verlangen nach ihm tragen könnten.

Kehnes zieht die Bilanz: »Es ist nicht wahr, daß sedes Individuum eine vor-

geschriebene ,natürlicheFreiheit«seiner wirtschaftlichenTätigkeit besitzt. Es gibt
keinen ,Dertrag«, der denen, die schon besitzen oder die noch erwerben, ewige
Rechte überträgt. Die Welt wird von oben her nicht so regiert, daß private
und allgemeine Interessen immer zusammenfallen. Aus den Prinzipien der National-
ökonomie solgt nicht, daß der ausgeklärteEgoismus immer zum allgemeinen
Besten wirkt. Es ist auch nicht wahr, daß der Egoismus im allgemeinen immer

aufgeklärtist; meistenteils sind die Individuen, die einzeln ihre egoistischenInter-
essen verfolgen, zu unwissend oder zu schwach, um auch nur diese zu erreichen.
Die Erfahrung lehrt nicht, daß Individuen, die sich zu einer gesellschaftlichen
Gruppe zusammenschließen,immer weniger klarsichtigsind, als wenn sie einzeln
handeln.«

«

Das sind nicht allein Kehnes’ Gedanken. Er ist Sprecher vieler Zeitgenossen.
Im Regativen bahnt sich Klarheit an. Was aber weiter? Das wissen wir nicht,
das weiß auch Kehnes nicht. Wir wissen nur, daß neue Probleme gestellt sind,
und daß wir ein Recht und auch eine Pflicht haben, nach Reuland auszuspähen.
Ob das Ziel in der Richtung des Sozialismus liegt, oder ob es — um mit

Kehnes zu sprechen —

gewissermaßendurch.,,eine Rückkehrzu den mittelalterlichen
Formen selbständigerAutonomien« erreicht wird, das wird nicht durchBesinnung
und Uberlegung allein, sondern vor allem auch durchHandeln entschieden werden,

»Pochmöchte ich . . . daran erinnern«, bemerkt Kehnes dazu, »daßdie heftigsten
— KamPie und die am tiefsten empfundenen Meinungsverschiedenheitenin den nächsten

Jahren nicht um technischeFragen entbrennen werden, bei denen die Argumente
fast ausschließlichWirtschaftlicherRatur sind, sondern um Fragen, die wir mangels
eines besseren Ausdrucks ais pshchologischeoder vielleicht gar als moralische
bezeichnen können·«

Damit schließtder Vortrag ab. Er führt nicht zu den Ursachender besprochenen
Umwälzung,sondern bietet nur eine geschichtlicheZusammenstellung von Sym-
ptomen. Gerade dadurch wirkt er aber sehr eindringlich. Außerdemist er so leichter
zugänglich als etwa eine gelehrte Abhandlung. Der allgemeinen und großen
Bedeutung der behandeiten Frage wegen schlage ich die Auslage der kleinen
Schrift im Lesesaal unter »Zeit- und Streitfragen« vor. Später kann sie aber
wohl auch in die Ausleihe übernommen werden.

Eingestelit. Erich Thier.
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Hans Honegger, Volkswirtschaftliche Gedankenströmungen,
Shsteme und Theorien der Gegenwart, besonders in Deutschland.
Karlsruhe 1925, Braun. 139 Seiten. Preis geb. 4.— M.
Die kleine Schrift vermittelt einen guten Überblick über den gegenwärtigen

Stand der nationalökonomischenTheorie in Deutschland. Ausgegangen wird in

ihr von einer Besprechung der »reinökonomischen«Grenznuhentheorie (Böhm-
Bawerk, Wieser, der ältere Schumpeter). Danach werden die neueren Theorien
an Hand von Besprechungen der Werke ihrer bekanntesten Vertreter unter den

folgenden Nubriken dargestellt: t. Der Neoliberalismus, besonders Gustav Eassel.
2. Der Neomerkantilismus, besonders Robert Liefmann. s. Der Neosozialismus
und die neueren sozialen Theorien, besonders Oppenheimer, Stammler, Diehl.
4. Die Neoromantik, besonders Othmar Spann. Jn einem Ausblick wird dann

noch hingewiesen auf des späterenSchumpeter »dhnamische«Theorie und auf das

Werk Max Webers, der das von den meisten Nationalökonomen zu wenig be-

achtete Problem des Verhältnissesvon Macht und Wirtschaft in seiner ganzen
Bedeutung gesehen hat.

Die einzelnen Abschnitte sind sorgfältiggearbeitet und lassen überall einen
Blick für das Wesentliche erkennen. Daß ein anderer Betrachter die Akzente
anders verteilen würde, macht dabei nicht allzuviel aus. Die Kritik müßte vor

allem bei dem Standpunkt des Verfassers selbst und seiner Betonung der »Als-

Ob«-Betrachtungin der Nationalökonomie einsehen. Da dieser Standpunkt aber

nur nebenbei und in einigen Anmerkungen sichtbar wird, bieten sich der Kritik zu

wenig Angriffsflächen,und so muß und kann sie ganz unterbleiben.

Zur ersten Einführungeignet sich das Buch nicht. Dafür sind Othmar Spanns
»Haupttheoriender Volkswirtschaftslehre«noch immer das maßgebendeWerk.

Fruchtbare Dienste vermag das Buch aber dem zu leisten, der schon eines oder

einige der in ihm besprochenenWerke kennt. Ihm zeigt es deren Stellung unter

den übrigen und ihre Bedeutung im allgemeinen Problemezusammenhang.
Studierende und theoretisch stark interessierte Leser werden also als Benuher der

Schrift in Frage kommen.

Eingestellt. Erich Thier.

Georg Engelbert Graf, Erdöl, Erdölkapitalismusund Erdölpolitik.
Mit 14 Abb. und Karte. Jena 1927, Urania-Verlag. 96 S. Preis 1.—M.

Ein Leser der politischen Zeitungen, der nicht zwischen den Zeilen zu lesen
versteht, kann wohl auch heute noch lange Zeit hindurch bei dem Gedanken

verharren, daß Politik lediglich eine Folge von Haupt- und Staatsaktionen, von

Diplomatenberhandlungen und staatsmännischenReden sei und daß sie ihre Ziele
aus sich heraus und in ihrer eigenen, eben der politischenEbene bilde. Allmählich
wird er aber doch unweigerlich und notwendig darauf hingewiesen, daß andere

Mächte an ihr zum mindesten stark milbeteiligt sind. Vielleicht wundert er sich
zunächstdarüber, daß, eingesprengt in die Zeitungsnachrichten vom Völkerbund,
von Parlamentssilzungen und anderen politischen Ereignissen, Mitteilungen etwa

von Auseinandersehungen zwischender Standard Oil Co. und der Rohal-Dutch-
ShellOlgruppe stehen und daß-bei internationalen Verhandlungen immer wieder
einmal — wenn auch scheinbar nur beiläufig — von einem so politikfernen Stoffe
wie dem Petroleum gesprochen wird. Verfolgt er aber eine Weile IUlMekleM
den Handelsteil der Zeitungen gleichzeitig mit ihrem politisch-»U-VCUU kommt U

zuletzt wohl zu dem Schluß, daß das Verhältnis richkisek Mitk- ivetltl in dek

Hauptsache von Ol und nur beiläufig von Politik geil-kochenWürde.Das klingt
übekspiizt,ist es qbek wohl kaum. Die internationalen Zusammenhängeund die

politischen Möglichkeitenund Wahrscheinlichkeitender Gegenwart und voraus-

sichtlicheiner langen zukünftigenZeit werden nur dann sichtbar, wenn die Rolle,
die die slinteressen darin spielen, aufgezeigt wird. Dem tiefer Nachdenkendenist
dies auch bald in seiner Notwendigkeit klar. Der Siegeszug des Dieselmotors
und die mächtigeEntwicklung, die vor allem die«chemischenIndustrien in den

letzten Jahrzehnten gewonnen haben, lassen im Ol — nicht mehr,so sehr in der

Kohle — die Energievorräte der Erde erkennen, deren Besitz über die wirt-

schaftlicheund politische Macht verfügenläßt, ohne die auch ein moderner Krieg
nicht denkbar ist.
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Ein Buch, das die hier angedeuteten Zusammenhängebloßlegt, ist deshalb
sehr zu begrüßen.Das vorliegende Werk von Georg Engelbert Graf erfüllt diese
Aufgabe in außerordentlichgeschickterund umsassender Weise. Obwohl es ver-

hältnismäßig gering an Umfang ist, führt es den Leser doch ein in die wichtigsten
Fragen und Problemkreise, die mit dem Petroleum heute Verknüpftsind. Es beginnt
damit, in elementarer Weise einzuführenin die chemischeund technologischeBe-

deutung des Petroleums, bespricht sein Vorkommen, die Art seiner Gewinnung
und die Bewegungen, die es in Wirtschaft und Politik ausldste. Dabei setzt es

so wenige Kenntnisse voraus, daß es wirklich als eine erste Einführungmit Fug
und Recht empfohlen werden kann. Leider stehen diesen Vorzügen auch einige
Nachteile gegenüber. Der erste betrifft das Außeredes Buches. Es sind ihm
eine Anzahl von Bildern, Skizzen und Karten beigegeben, die in ihrer Anlage
immer wieder das pädagogischeTalent des Verfassers erkennen lassen und die
die schriftlicheDarstellung sehr wesentlich unterstützenwürden, wenn sie nicht in

so außerordentlichschlechter und mangelhafter technischerAusführung erschienen.
Bedauerlich ist ein zweiter Mangel. Der Verfasser versteht es, das Wesentliche
eindringlich zu sagen. Leider beraubt er sich dann aber doch wieder eines Teils
der erzielten Wirkung durch eine gewisse Saloppheit der Sprache, die zuweilen
ärgerlichund verstimmend wirkt. Es ist durchaus nicht einzusehen, daß politische
Radikalität nicht auch ohne solchenJargon bestehen kann. Alles in allem kann

und muß das Buch aber zur Anschasfung empfohlen werden. Hingewiesen sei
noch aus das wertvolle Werk von Karl Hoffmann über »ölpolitikund angel-
sächsischenJmperialismus«, das sich schon im Bestand der Bücherhallenbefindet.
Grafs Schrift kann in mancher Hinsicht als eine Einleitung in das bedeutend

umfang- und materialreichere Hoffmannsche Werk angesehen werden. Sie behält
neben senem aber auch ihren eigenen Wert. Lohnend ist auch ein vergleichsweises
Lesen der beiden Bücher, da die Verfasser zu den politischen Grundfragen ver-

schieden eingestellt sind.
Eingestellt. Erich Thier.

Karl Voßler, Politik und Geistesleben. Rede zur Reichsgriindungs-
feier im Januar 1927 und drei weitere Ansprachen. München1927,
M. Hueber. 22 Seiten. Preis —.90 M.

Die schöne akademische Sitte, die wichtige und demerkenswerte Ereignisse
durch die Rede eines würdigenund berufenen Vertreters der Alma mater ehren
läßt, hat die deutsche Literatur um eine Anzahl edler Werke bereichert. Es sei
nur an Jakob Grimms Rede über das Alter erinnert. Solchen Zeugnissen der

Weisheit und Humanität nicht unebenbürtig ist in neuerer Seit die Rede, die

der MünchnerSprachforscher Voßler bei Gelegenheit der Reichsgründungsfeierim

Januar 1927 als Rektor der Münchner Universität hielt. Schon ihr sprachliches
Gewand weist ihr einen hohen Rang an. Dazu kommt aber die geistige Spann-
kraft und gemesseneEinsicht, die sie bekundet, und die allein einem so schwierigen
Thema wie dem über den Zusammenhang von Politik und Geistesleben gerecht
werden kann. zumal in München, wo gerade diese Frage für gewöhnlichkompakter
behandelt wird.

VVDTUweist auf die Gefahren hin, die aller Politik in Deutschland drohen-
Auf der einen Seite kann sie in Gleichgültigkeitversanden, aus der andern zum
politischen Mhthos werden. In beider Gestalt hat sie geschadet und vermag sie
immer wieder zu schaden. Dennoch ist Politik notwendig, ihre »bittere Schärfe«
kann nicht entbehrt werden. Sie muß nur gebunden sein an verantwortlichen
Sinn und muß in letzter Linie aus ewige Gültigkeit bezogen sein. Dann, und
nur dann, wird sie wirklich zur erfüllten Pflicht des Tages, und fördert sie das

Geistesleben, sa gehört sie zu ihm.
So viel von der Rede, die der kleinen vorliegenden Schrift den Titel gab.

Ihr schließensich noch einige weitere akademischeAussprachen an, die den Haupt-
gedanken noch nach einigen Seiten ergänzen und so auch zu ihrem Teil mit-
wirken

ban
der immer notwendigen Schärfung der Gewissen politischenFragen

gegenü er.

Eingestellt. Erich Thier.
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Kleine Mitteilungen
Prof. Lampa zum do. Geburtstag

Am 17. Januar dieses Jahres feierte Geheimer Hofrat Anton Lampa, o. Professor an

der Universität in Wien, seinen do. Geburtstag. Lampa steht seit länger ais einem Menschen-
alter in der Volksbildungsarbeit. Er gehört zu jener Generation österreichischerUniversitäts-

lehrer, die um die Wende des Jahrhunderts zusammen mit Ludo Moritz Hartmann die

Wiener Volksbildungsarbeit, insbesondere die volkstümlichenUniversitätskurseausbauten. Jm
Jahre 1900 begründeteLampa das »Zentralblattfür Volksbildungswesen«und nahm damit,

sowie durch persönlicheund organisatorische Beziehungen iim deutsch-österreichischenAusschuß
der volkstümlicheaUniversitätskurse)Anteil an der Entwicklung des reichsdeutschenVolks-

bildungswesens. Ursprünglichganz dem Vortrags- und Kurswesen zugewandt, trat er seit
etwa 1910 auch dem volkstümlichenBüchereiwesennäher, insbesondere dem reichsdeutschen
Flügel desselben, der von etwa 1908 an durch Walter Hofmann geführt wurde. Wenn heute
mannigfache und fruchtbare Beziehungen zum österreichischenVolksbüchereiwesenbestehen, so

ist das nicht zuletzt auf das Wirken Anton Lampas zurückzuführenSeit einigen Jahren ist
es uns gelungen, Professor Lampa als dauernden Mitarbeiter für unsere Zeitschriftzu ge-

winnen. Leser, die ein Gefühl für den Ausdruck von Überzeugungenhaben, die das Ergebnis
umfassender Erfahrung, immer erneuter geistiger Selbstprüfung und zugleich der Niederschlag
einer innerlich geläutertenharmonischenPersönlichkeitsind, werden Lampas Beiträge zu diesen
Heften ganz besonders zu schätzenwissen und werden ihm mit uns noch viele Jahre rüstigen

Schaffens wünschen.
Die Schriftleitung

Volksbüchereiin Königslutter

Die Stadt Königslutter in Braunschweig hat im November 1927 eine volkstümliche

Bücherei eröffnet,deren Errichtung ein schönes— heute leider noch nicht allgemeines — Bei-

spiel für planmäßigeZusammenarbeitaller an der Volksbildung interessierten Stellen bedeutet.

Iweifelios stellt die Einrichtung einer neuen Bücherei heute für die kleinen und mittleren

Gemeinden eine Ausgabe dar, für die leider oft die Zustimmung aller Gemeindevertreter

nicht ohne weiteres zu erlangen ist. Um so erfreulicher, wenn dann die zunächstnochZurück-

haltenden durch ein besonderes Jnteresse, das auch staatliche Stellen für die Büchereipläne
der Gemeinden an den Tag legen, gewonnen werden. So konnte auch in Königslutter,
einer Stadt von etwa 7000 Einwohnern, nach mancherlei Schwierigkeiten, durch ein eis-

mütiges Zusammengehen der städtischenKörperschaften,der Herrn Kreisdirektors Und dek

braunschweigischenStaatsregierung, schließlicheine öffentlicheBücherei essfsiiek Wetdetb Ue

zwar zunächstnur einen Bestand von etwas über 600 Bänden zäbib Ue Ebek iämkllchspksspm

ausgewählt und in einem haltbaren BüchereieinbandEsschassksinds AUHSCHSUVVoll bek

Überzeugung-,daß es sich bei dek Unterstützungdes Büchereiwesensseitens des Staates vor

allem darum handele, die lebendigen, zu eigenen Leistungen bereiten Gemeinden finanziell

zu unterstützenund daher eine schematischeAusschüttungder meist nicht allzu hohen Staats-

beträge an alle als Büchereien sich bezeichnendeBüchersammlungenvöllig wirkungslos sei,

hatte die braunschweigischeStaatsregierung einen namhaften Betrag fürKönigslutter bewilligt-

so daß zusammen mit dem Beitrag des Kreises nicht nur die Beschaffung der Bücher,

sondern auch einer guten Verwaltungs- und Ausleiheinrichtung sowie die Vorrichtung und

Ausstattung eines geeigneten Naumes und die sachliche Einführung des Büchereileiters
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ermöglichtwurde. Das besondere Interesse, das der Errichtung dieser neuzeitlichen Bücherei
im Lande Braunschweig entgegengebracht wurde, kam deutlich bei der Cröffnungder Bücherei
zum Ausdruck. Dieser wohnten der Herr Minister für Volksbildung, der Herr Kreisdirektor,
der Herr Bürgermeisterund zahlreiche Vertreter der städtischenKörperschaftensowie die

Presse des Landes bei. Besonders erfreulich, daß alle Crschienenenmit Nachdruckversicherten,
daßdieser schöneAnfang ihrer weiteren Förderung sicher sein könne, und durch die dankens-

werterweise aussührlicheBerichterstattung der Presse hoffentlich auch andere Kommunen zu

gleichenLeistungen veranlaßt werden.

,,Romane und Crzählungen"der Stadtbiicherei Hagen
Die Stadtbücherei Hagen i. W· lDirettor Dr. Rudolf Angermann) hat Weihnachten

1927 ihr Verzeichnis der schönenLiteratur in zweiter Auflage herausgegeben. Der Katalog
enthältdas wichtigsteSchrifttum erzählenderArt in doppelter Ausführung,einmal alphabetlsch
nach Autoren — dabei sind die großen Meister in einer besonderen Gruppe vorangestellt —

und dann in einer Auswahl nach Sachgruppen. In einem besonderen Aufsatz »Zur Glie-

derung der schönen Literatur« stellt Dr.Angermann die Gesichtspunkte dar, die bei

der Anlage des Katalogs für ihn bestimmend waren. Leider können wir diesen Artikel

erst in der nächstenNummer unserer Hefte bringen. Aber schon heute seien unsere Leser auf

diese wichtige neue Veröffentlichungaufmerksam gemacht. Abgesehen von seiner Bedeutung
als Beitrag zur Frage der Sachverzeichnissewird dieser Katalog zugleich als Anschaffungs-
hilfsmittel für kleinere und mittlere Volksbüchereiensehr willkommen sein. Der Katalog ist
mit Preisliste durch die Staatliche Beratungsstelle für das öffentlicheBüchereiwesenin der

Provinz Westfalen, Hagen i. W» Badstraße 5, oder durch die Geschäftsstelleder Deutschen
Zentralstelle, Leipzig N 22, Richterstraßes, zu beziehen.

Abteilung für technischenBüchereibedarf

Bereits im Jahre 1915 hat die Deutsche Zentralstelle fiir volkstümlichesBüchereiwesen
eine Abteilung für technischenBüchereibedarserrichtet, die alle für die Büchereiorganisation
und -technik erforderlichen Behelfe an Karten, Listen, Kasten, Stempeln in sorgfältigster

Ausführung zu mäßigenPreisen anfertigt. Soeben ist eine neue Preisliste erschienen, die

die einzelnen Materialien nach Beschaffenheit und Herstellung genau beschreibt und durch

instruktlve Abbildungen erläutert. Auch bei der Anschaffung des technischenMaterials wird

der überlegteBüchereileitersein Augenmerk nicht auf «Billlgkeit« schlechthinrichten, sondern

darauf, daß das von ihm benötigteMaterial zweckmäßig,auch bei starkerBenutzung haltbar,
sind ohne Mühe in gleicher Ausführung jederzeit nachlieferbar ist. Durch jahrelange ange-

stkeklglsBemühungen ist die technischeAbteilung der Deutschen Zentralstelle in der Lage,
allen Allivkdekdmgennach Qualität und Preiswürdigkeit zu entsprechen. Interessenten steht
die Preisiiste auf Wunsch unberechnet durch die Geschäftsstelle,LeipzigN 22, Richterstraße8,

zur Verfügung. M«

Leserwerbungin der volkstümlichenBücherei
Seit langem wird von Büchereienaus allen Teilen des Reiches der Wunschgeäußert,

iiik die Leserwerbung in der volkstümlichenBücherei geeignete Hilfsmittel bereitzustellen.
Wenn auch eine planmäßigeDurchgestaltungder Bücherei,ein finnvoll ausgewählterBücher-
bestand, eine entgegenkommendeBehandlung der Leser, eine würdigeUnterbringung der

Büchereldie sicherstenMittel zur Vergrößerungder Leserzahl,sind,so ist nicht zu verkennen,
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daß auch die öffentlicheBücherei besonderer Maßnahmender Mitteilung an die Hsfentlichkeit
bedarf. Dabei wird, soll die Bücherei nicht ihrer volkspüdagoglschenWirkung Abbruch tun,

nicht reklamehafte Propaganda, sondern wirkungsvolle Berichterstattung ihre Aufgabe sein«
Neben gelegentlichen Aufsützen und Mitteilungen in der Presse, neben Führungen und

Vorträgen für verschiedeneGruppen der Einwohnerschaft,neben Hinweisen auf neueingestellte
Bücher oder erschieneneKataloge wird in erster Linie das Büchereiplakatein unentbehrliches
Hilfsmittel der Lesertoerbung sein. Die Deutsche Zentralstelle für bolkstümlichesBücherei-
toesen hat für die volkstümlichenBüchereien ein solches Plakat herstellen lassenzÜber Aus-

führung und Bezug dieses Plakates unterrichtet der ausführlicheProspekt, der in dieser
Nummer bei der Dersandauflage des Neichsgebietes beigelegt ist. Den andern Beziehern
steht er unentgeltlich durch die Geschäftsstelle,Leipzig N22, Nichterstraße8, zur Verfügung.

Wir hoffen, dasz alle die Büchereien, die für die Lesertoerbung eine schlichteaber an-

sprechende Ankündigungbrauchen, von dieser Möglichkeitweitgehend Gebrauch machen-

An die Bezieher der Hefte
Die erste Nummer des neuen Jahrganges geht allen Beziehern zu, sofern nicht eine

ausdrücklicheAbbestellung erfolgt ist«Die Annahme des- erstes Heftes verpflichtetzum Bezug
des ganzen Jahrganges. Das Bezugsgeld wird, sofern die einzelnen Büchereiennicht durch
besondere Organisationen und Verbünde die Hefte unberechnet erhalten, nach Lieferung der

ersten drei Nummern eingezogen werden. Von einer Änderungdes Umfanges, des Preises
und der Erscheinungslvelse der »Hefte« haben wir für diesen Jahrgang noch abgesehen.

1ft

Die Bemerkung »Eingeftellt«oder »Nicht eingestellt«am Schlusse jeder Besprechung
bezieht sich auf die Anfchaffungsentscheidungder StüdtischenBücherhallenzu Leipzig.

Die Werke, die den Dermerk »Eingestellt«tragen, befinden sich auf dem Lager des

Clnkaufshauses für Volksbüchereienund können von diesem in kürzesterZeit geliefert werden.

Die Zentralbuchbinderei der Deutschen Zentralstelle bindet die Werke in einem gediegenen
Büchereieinbandzu müßigemPreise. Alle Zuschriften sind nach LeipzigN22, Nichterstraße8,

zu richten.

L

Die angegebenen Preise beruhen aus direkten Angaben der Verleger. Sie beziehen sich,
tvenn nichts anderes vermerkt ist, auf broschierte Exemplare. Unter »gebunden« ist der

Originaieinband des Derlegers zu verstehen; Werke, die diesen Vermerk tragen, kommen

nur im Originaleinband in den Buchhandel.

Dieses Heft enthält Beiträge von Dr. Walter Hallbauen Leika der Freien öffent-

lichen Landesbücherei Gera und der Staatlichen cMarias-fischenLandesbekskullgsikeckh

Gera, Goethestraßeta; Dr. Helene Nathan, pelcerin der Stadtbücherei Neukölln, Gang-

hoferstraßesisz Dr. Nudolf Reuter, Direktor der Dolksbüchereienund Lesehallen der Stadt

Köln, Andreaskloster s, sowie folgenden Mitarbeitern der StädtlschenBücherhallenzu Leipzig
und der Deutschen Zentralstelle für voltstümliches BüchereiivesemHeinrich Becker, Hans

Hofmann, Walter Hofmann, Dr. Walther Koch, Crich Thier.
·

Eigentümer, Herausgeber und Vetiegen österreichischerBundesveriag, Wien, l-» Schwarzenbergstraßes. —

Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. Maximilian Mal-eh Wien, t» Minorltenplaiz s·
—

Druck der österreichischenStaatsdruckerei in Wien. 1794 27



An den

Städtifchen Volksbücherelenzu Frankfurta.M.
soll die bisher neibenacntliche Stelle de-

LEITERS
ln eine haupiamtlicheumgewandeltwerden. Verlangt tvlrd außerabgefchlossenerakademischer
Bildung längerebvltsbibliotbetarlscheTätigkeitin leitender Stellun . Bei dem beabsichtigten
Weitereusbau der Volksbilchereienmuß ganz besonderes Getv cht auf or anlsatorif e

Fähigkeitgelegt werde-n. Die Stelle lft sofort zu befe en. Cinsiufungerfol t n Gruppe .

der neuen Besoldungdordnung iAnsangegehalt 4.4ao R Cndge alt Moo M, außerdem
Wohnungegeldzuschußentsprechendder staatlichen ondertlasse).

Bei-verhungert mit ausführlichemLebenslan und Zeugnleabschrlftensindzu richten an das

Amt fiir Wissenschaft, Kunst und Volksbildung
Frankfurt a. Pauleplaiz I

An den

Städtischen Volksbüchereienzu Frankfurta. M.
sind sofort 3 neu gefchaffene Stellen für

Bibliothekssekretäre(innen)
zu besehen. Derlangt wird abgeschlosseneAusbildung inlotnpriifungi siir den mittleren

Bibliotbetedienst.»mit boltdbibllotbetarischer Praxis. Einstusung erfolgt in Gruppe lll

der neuen BefoldungrlvorschrifteniAufangögehalt2.4oo RIVLCndgehalt4.2oo RM außerdem
Wohnungs eldzufchusznach der staatlichen Sondertlassel mit der Aufstiegmögllchteitnach
Gruppel iAnsangegehalt e.goo RM, Cn ehalt 5.ooo RMi im übrigen wie bei
·

Gruppe lll nach s ckbrlgerPraxis-.

Bewekbungenmit ausführl.Lebenslauf,Ieugnleabschriftenund Lichtbildsindzu richtenan da-

Amt für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung
Frankfurta. M. PaulsplatzI

Lehr- und Hand-buck)der Titelaufnahme
bon L. Bernhardi

Berlin, WeidrnannfcheBuchhandlungVI, 194 Seiten,
brofchlertRM 4.20

In allennamhaften Fachzeitschrlftenaufrigünstigstebesprochenund empfohlen
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soeben erschienen-

Vergangenhelt,Gegenwart,Zukunftder

deutschenvolkstümlichenBücherei
Etwa 168 seiten. Geheitet etwa M. 5.80

Inhalt: Das Gemeinsame in der Cntzweiung — Die Kernfragen des bisherigen
Richtungsstreites — Gegenwart und Zukunft des deutschen Vüchereiwesens:Die innere

Verfassungdes deutschenBüchereiwesens
— Die äußereLage des deutschen Bücher-el-

wefens —«· Zusammenfassung
Die Schrift ist aus dem Bestreben hervorgegangen,den Nichtungsstreit im deutschen
volkstümlichenBücherelwesenabzubauen. Jn einem historischenTeil, der an verschiedene
verwandte Veröffentlichungender letzten Zeit iSchuster und Lamhm antnüpft, wird

herausgearbeite"t, welches die Absichten der sogenannten neuen Richtung waren und

welches nicht; in einem programmatischenTeil wird zunächstdie gegenwärtigeLage des

deutschenGüchereiwefensgekennzeichnetund danachwerden die Voraussetzungenentwickelt,
unter denen die heute dringend gebotene Überwindungder bisherigen büchereipoiitischen

Gegensätzeerfolgen·mtißte. Die Schrift, die von einem starken Willen zur Objektivität
getragen ist, wird sicher für die künftigeEntwicklung des deutschen Volksbiichereiwefens
von großerBedeutung werden. Die Schrift ist von Weiter Dofmann verfaßt und

wird vonderiDeutschen Zentralstelle »fürvolkstümliche-IBüchereiwesenherausgegeben

VolkstiimiichesBücherelwefenim

RegierungsbezlrkLiegnitz
Etwa«64 seiten Text. Mit 10 Abbildungen auf

Tafeln und 10 Grundtjssen und Kurtenslcizzen

Gehektet etwa M. 4.——

Ein Bericht über vdie richtungweifendenMaßnahmenzum Aufbau der Büchereiarbeit
im Regierungsbezirt Liegnltz, der zugleich die. Grundsätzeund Formen des staatlichen
und kommunalen Aufbaues dessvoltstümlichenBüchereiwesensentwickelt. Damit erhält
die Schrift, die im Auftrage des Herrn Regierungsprüsidentenzu Liegnilz von Hans

Hofmann herausgegeben wird, und an der führendePerfdnlichkeitender staatlichen und

kommunalenVerwaltung mitgewirkt haben, programmatifcheBedeutung für die Michael-
arbeit aller staatlichen und kommunalen Stellen

Für als Mitglieder des Verbanckas Deutscher Volksbibllotlrelrare san-le eile Mitglieder cker Verbänile, deren

Organ ckle »Beste« sind, werden Vo reagspreise bei Bezug darob eile Deut-eile Zentralstelle Ili- volles-

tärnlleltes Bünbereiwesen eingeräumt

vERLAC voN QUELLEC MEYER, LEIPZtG


